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Siehe „ wir geben, was wir empfangen haben, 
und reden von dem, was wir gehoͤret haben. Denn 
ſo wir von dem Unfern nahmen nnd anders zeuge— 
ten, als der Geiſt uns gelehret, ſo waͤre unſer 
Zeugniß nicht wahr. Sintemahl die Wahrheit 
nicht beſtehet in eines, ſondern in dreyer Zeugen 
Munde. Drey aber iſt der Vater der Wahrheit 
und ſein Werk, die Welt. 

Daß wir aber dieſen Spiegel die vor Augen 
ſtellen, geſchiehet warlich nicht, deinen eiteln Fuͤr— 
witz zu ergoͤtzen, ſondern auf daß du in dem 
Bild, ſo darin erſcheinet, dich ſelber ſehen und 
erkennen moͤgeſt. Dieweil die Erkenntniß feiner 
ſelbſt iſt das Erſte und das Letzte, da alle Kunſt 
und Wiſſenſchaft hinzielet. So iſt auch das 
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Schickſal der Welt nicht anders, als eines Ge— 
wuͤrms oder Menſchen, ſo darin lebet; und hin— 
wiederum in jegliches Dinges Lebenslauff lieget 
der Keim der Welt, ihr Anfang und Ende. 


So du alſo dich erkenneſt, magſtu auch die 
Zeichen der Zeit verſtehen; gleicherweiſe wird die 
nicht verborgen ſeyn, was da kommen ſoll. Denn 
es geſchiehet nichts Neues unter der Sonnen. 


Weiter ſoll dieſer Spiegel ein Troͤſter ſeyn 
denen, die da meynen, mit eines Dinges Geſtalt 
gehe auch ſein Gehalt, Geiſt und Weſen zu Örun- 
de, und ſich von Herzen betruͤben, als würde das 
Vaterland zu Grabe getragen zu dieſer unſerer Zeit. 
Mit nichten! Sintemahl was aus dem Quell der 
Ewigkeit gebohren, mag nicht ſterben, noch ver— 
derben. Welcherley Geburt auch das hochheilige 
Geſetz, Licht und Recht, edler deutſcher Nation, 
und ein herrlich Reis vom Baum unvergaͤnglicher 
Weisheit. 


Darum mags auch der Sturmwind nicht 
gänzlich brechen oder toͤdten, fo anitzo darüber er— 
gehet. Und dienet eher, daß es noch tiefer Wurzel 


v 
ſchlage und ſeine Krone koͤniglicher entfalte im 
Sonnenſchein. 

Ja und verginge auch der Name Deutſchland 
auf Erden, wie ein Schall und Rauch: ſein Geiſt 
wird fortſchaffen und wirken vom Aufgang vis zum 
Niedergang, ob ihn auch kein Auge ſiehet und kein 
Ohr hoͤret. Alſo fließet die Milchſtraße auf unire 
Erde ein, wiewohl das Auge ihre einzelnen Geſtirne 
nicht ſiehet und kein ſterblich Ohr ihre fernen Har— 
monien vernimmt. 

Denn Deutſchland iſt das Herz und Centrum 
heutiger Welt; vom Centrum aber gehen alle 
Strahlen aus, und vom Herzen nehmen alle Adern, 
Blut und Leben des ganzen Leibes, Urſprung und 
Geburt. 

Letzlich iſt es maͤnniglich bekannt, wie der klei— 
nen Seelen Zahl je und je größer wird in dieſen 
Tagen, welche bey dem Untergang des gemeinen 
Weſens, am jüngiten Tage des Vaterlandes 
dennoch ſich einig und allein bedenken, ohne Herz 
und Sinn fuͤr das Ganze. Dieſe ſollen lernen, 
in gegenwaͤrtigem Spiegel ſich ſelber vergeſſen und 
des gemeinſamen Heyles gedenken. Denn wo 


VI 
jeglicher nicht alle trägt und haͤlt, wie mag die 
Welt beſtehen? Wie der Leib geſund bleiben, wo 
jeglich Glied nur ſich ſelber berathet? Welches eben 
die Schlange, ſo unſerm hochtheurem Vaterland 
in die Ferſen ſticht. 

Wer Augen hat, zu ſehen, der ſehe! 
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Ich lag auf meinem Bett zu Mitternacht. Kein Schlaf 
kam in meine Augen; bekuͤmmert war mein Herz deinet— 
halb, du meiner Väter Land! Siehe da kam uͤber mich 
der Geiſt des Lebendigen und Sehenden, und meine 
Seele entſatzte ſich vor ihm. Er aber ſprach zu mir: 

„Fuͤrchte dich nicht; ſtehe auf und folge mir nach!“ 
Und ich thaͤt alſo. 

Und der Geiſt fuͤhrete mich hinaus. Es war aber 
um die Zeit des erſten Hahnenſchreys. 

Und als wir gegangen ein Feldweges und druͤber, 
ſiehe da ſtund vor uns ein großes Haus, wie eines Koͤ— 
niges; die Pforte aber war verſchloſſen. Und der Geiſt 
ruͤhrete an die Thuͤr und ſie thaͤt ſich auf. Und wir 
gingen hinein. Und es war daſelbſt ein großer gepfla— 
ſterter Saal; deß Waͤnde waren zu ſchauen, gleich 
als der Bogen des Himmels, und wo man daran ruͤh— 
rete, gabs einen Hall, faſt lieblich, wie der Harfe; oder 
anderes Saytenſpieles. Leuchter hingen in dem Saal, die 
waren gleich den Sternen des Himmels, und ein jeglich 
Geſtirn der Veſte hatte ſeinen Leuchter daſelbſt, Orion 
und der Wagen und die Glucke, und was ſonſt am 
Himmel lebet und webet. 


\ 


2 2 
u... a0eeo» 


Und als wir ein wenig fürder gingen, kamen wir 
an eine große guͤldene Tafel. Um die Tafel aber waren 
Stuͤhle geſetzt vom allerlauterſten Cryſtall, der Zahl 
zwoͤlf. Und auf den Stuͤhlen ſaßen Manner in guͤlden 
und ſilbernen Gewanden, und Feuerflammen waren auf 
ihren Haͤuptern. Und der Aelteſte aus ihnen hielt in 
ſeiner Linken ein guͤlden Creutz und ein Schwerdt in 
ſeiner Rechten. 

Und ich ſprach zu meinem Fuͤhrer: „Wer ſind 
dieſe?“ 

Er aber antwortete: „Das ſind die Haͤupter der 
Koͤnigreiche auf Erden, an der Zahl zwölf. Denn drey 
iſt der Geiſt und die Kraft und der Vater: vier aber iſt 
der Leib und das Element, und die Enden der Erden 
ſind vier und die Zeit und alles, was darinnen iſt. Alſo 
iſt die Zahl Zwoͤlf erfuͤllet an ihnen, und was du ſieheſt, 
ſtehet in ihr; und die Zahl der Geſtirne, ſo die Sonne 
regieret, iſt auch Zwoͤlf, und hat jegliches ſeinen Hüter 
und Seher allhie. Und ſie ſitzen und richten über die 
Geſchlechte der Menſchen im Verborgenen; die Herzen 
der Gewaltigen auf Erden ſind weiches Wachs in ihrer 
Hand, fie leiten die Voͤlker, wie Waſſerbaͤche. Streit 
und Frieden ruhet in ihrem Schooß; und ob die Götter 
der Erden ihres Thuns ſich uͤberhuͤben, koͤmmts lediglich 
von dieſen, und iſt das Werk der Geiſter unter der Er— 
den. Das Creutz aber iſt uͤber alles und mächtiger, denn 
das Schwerdt, und das Schwerdt ift des Creutzes Knecht. 
Denn es iſt mehr, wie Himmel und Erde, dieweil es 
beydes faſſet, und die Fuͤlle der Drey und der Vierzahl 
iſt offenbaret an ihm.“ 

Und der Aelteſten einer erhub ſich von ſeinem Stuhl, 
ſein Antlitz leuchtete, gleichwie die Sonne, und ſein Ge— 
wand als der Schnee. Und er ſprach zu meinem Ge— 
leiter und zeigete auf mich: 


„Verkuͤnde dieſem die Worte der Weiſſagung, fo 
du gehoͤret im Rathe der Alten. Denn er iſt mein Sohn 
und meines Landes Kind, und ſein Herz iſt ohne Falſch, 
und iſt werth erfunden, zu ſchauen unſer Angeſicht an— 
noch bey ſeines Leibes Leben.“ | 

Und ich fiel auf mein Antlitz zur Erden, da der 
Alte ſprach; und als ich wieder meine Augen aufhub, 
war das Geſicht verſchwunden, wie ein Traum; der 
Saal und die Manner, und die Sterne des Himmels 
ſtunden wieder über meinem Haupt. Mein Geleiter 
aber ſprach zu mir: 

„Vom Aafgang iſt mein Weg zu dir, vom Auf: 
gang iſt mein Wort an dich, die Wahrheit wohnet im 
Morgen, und gen Morgen gehet die Reiſe der Erden 
und zeucht mit ſich alle lebende Seele. Darum ſo hebe 
deine Augen auf aus der Nacht und ſchaue morgenwaͤrts, 
auf daß du inne werdeſt, was der Geiſt den Voͤlkern 
verkuͤndet!“ Und ich thaͤt alſo. 

Weiter redete der Geiſt zu mir und ſprach: „Siehe, 
es kommen noch graͤuliche Zeiten auf Erden, ehe denn 
der Koͤnig des Friedens einzeucht, und es geſchehen Zei— 
chen an Sonne, Mond und Sternen. Der Himmel 
Krafte bewegen ſich, wie im Anbeginn, da es Licht 
ward, und Waſſer und Veſte ſich ſcheidete. Und der 
Erden koͤmmt eine Angſt an, wie die Angſt einer Ge— 
bahrerin. Die Thale ſtrecken ihre Arme gen Himmel, 
die Huͤgel neigen ſich, den Bergen wirds bange, und 
Feuer und Rauchdampf gehet aus ihrem Munde. Ja, 
auch das Meer beweget ſich in ſeinen Tiefen, und fah— 
ret hoch daher in ſeinem Grimm, auf daß es die Veſte 
verſchlinge. Und der Abgrund thut ſich auf, und laſſet 
ſeine Geiſter aus, und ihnen wird Macht gegeben, zu 
ſchlagen das dritte Theil der Menſchen. Die Erde macht 
ſich auf, zu raͤchen ihre Schmach, darum, daß ihre 


Kinder fie fihändeten tauſend Jahr und drüber. Und 
alle Creatur ruͤſtet ſich, und der Himmel zeucht an fein 
Feyerkleid, und ſchmuͤcket ſeine Lampen, zu empfangen 
die Herrlichkeit deß, der da kommen foll.“ 

„Denn ſiehe! das Alte vergehet und es wird Al— 
les neu!“ Ä 

Und ich antwortete und ſprach: was aber geſchiehet 
meinem Volk und Lande, wenn alles dieß erfuͤllet wird? 

Und der Geiſt ſprach: „Fuͤrchte dich nicht, und 
dein Herz betruͤbe ſich nicht von wegen deines Volkes! 
Haſtu nicht geſehen das Angeſicht des Alten, der auf 
dem Stuhle ſaß, und ſeine Stimme gehoͤret?“ 

Ich ſprach: Ja, Herr! ö 

Er aber antwortete: „Siehe, das iſt deines Vol— 
kes Huͤter, mit nichten der kleinſte im Rath der heiligen 
Waͤchter, und fein Name heißet taufendmaltauſend. Auf 
einem hohen Berge iſt ſein veſtes Schloß, da ſitzt der 
Alte und uͤberſchauet ſein Land mit Koͤnigesblick. Und 
koͤmmt kein Feind zu ſeiner Burg; ſeine Widerſacher 
werden mit Blindheit geſchlagen, daß ſie nicht ſehen ſeine 
Herrlichkeit. Denen aber, die ihn lieben, iſt er ein gu— 
ter Vater, und bewirthet fie unter feinem Dach aufs 
allerkoͤſtlichſte. Denn bey ihm iſt die Fülle alles Gutes. 
Herrlich ſtehet dein Thron an der Veſte des Himmels, 
o du Koͤnig der Ehren, gleich einem Stern! Weisheit 
und Macht ſind deine Diener; die wachen um deinen 
Thron Tag und Nacht. Das Scepter deiner Herrſchaft 
iſt ewig, darum, daß es gerecht iſt.“ 

„In ſeiner Rechten aber haͤlt er eine eherne Ta— 
fel; darauf iſt geſchrieben deines Volkes hochheilig Ge— 
ſetz, nicht von Menſchenhand, fondern von deſſen Fin: 
ger, der ewiglich lebet. Und er iſt erſchienen vor Zeiten 
deinen Vaͤtern, und hat ihnen geoffenbaret das ewige 
Geſetz, nicht in Donner und Blitz, ſondern in ſtillem, 


fanften Saͤuſeln und mit Worten des Friedens. Und 
ſie nahmens zu Herzen, und pflanztens, und es ging 
auf und ward ein ſchoͤner Baum, faſt ſehr groß, deß 
Ai breiteten ſich von einem Meer zum andern. Und 
die Voͤlker wohneten in ſeinem Schatten und ſprachen: 
Hie iſt gut ſeyn! Und das Geſetz ward ein Grund— 
ſtein, darauf deine Vaͤter ein Haus erbauet, deß Ge— 
daͤchtniß bleibet bis ans Ende der Welt.“ 

Da ſprach ich: Wie ſagen aber die Leute: Es 
iſt auf Sand gebaut! und haben ihren Spott darob? 
Und find hochberuͤhmte Leute unter ihnen und Schrift: 
gelehrte, die alſo reden, und die da Recht ſprechen in 
den Thoren meines Volks. 

Der Geiſt ſprach: „ Die alſo reden, wiſſen nicht, 
was des Geiſtes iſt, und haben das Wort nicht erkannt, 
geoffenbaret deinen Vaͤtern, und ſind blind in allewege. 
Wie mag aber ein Blinder die Sonne ſchauen und die 
Herrlichkeit des Firmaments, und zeugen vom Wunder 
des Lichts? Daß du aber ſprichſt: Siehe, es ſind 
Schriftgelehrte unter ihnen! wundert mich deß nicht. 
Denn ihnen guten Theils iſt der Buchſtabe ihr Gott; 
es Geiſtes aber ſind ſie nicht inne worden, darum, daß 
ſie nicht gebohren ſind aus dem Geiſt. Der Buchſtabe 
aber iſt todt, der Geiſt iſts, der da lebet und lebendig 
macht. Wuͤrme ſind ſie, herausgewachſen aus dem Leich— 
nam der alten Rom, wie moͤgen ſie wiſſen das Recht 
jenſeit der Alpen? Nicht, daß ich ſage: Rom ſey nichts 
und ſeine Richter Narren geweſen. Das ſey ferne. Aber 
gleichwie ein ander Kraut den Schatten liebet, ein ander 
Kraut die Sonne, einiges gedeyhet in feuchtem Land, 
ein andres in trocknem, und eines Krauts oder Thieres 
Natur mit nichten alſo mag verwandelt werden, daß die 
Sonnenblume den Schatten ſuche, der Tiger Gras freſſe 
und das Lamm den Wolf f zerreiſſe: alſo auch der Voͤl— 


ker Geift auf Erden. Mag alſo keines nach des andern 
Sitte und Geſetz gerichtet werden.“ 


„Und vermeyne ich, daß der Deutſche mit nichten 
nachſtehe dem Roͤmer in aller Erkenntniß, und ſich bey 
ihm den Verſtand hohlen muͤſſe. Sintemahl der Welt— 
geiſt mit dem Deutſchen gewißlich hoͤhere Ding' im Sinn 
hat, denn mit dem Roͤmer nimmermehr, als welcher 
vielmehr ein blindes Ruͤſtzeug war in ſeiner Hand; der 
Deutfche aber, mehr nach Griechen Art, frey gebohren 
an Geiſt, Sitte und Weisheit, und nicht, gleich dem 
Römer, dem Geſetz der Knechtſchaft unterthan Wie 
nun? Soll der Freye ſich Rechts erhohlen bey dem 
Knecht? — Denn der Immer war ein Knecht der Na: 
tur, der nichts ſiehet und hoͤret, nichts kennet und weiß, 
als allein ſich ſelber. So war auch ſein Thun und We— 
ſen lediglich aus der Natur, gleichwie Donner und Blitz, 
und gieng voruͤber als ein Wetter, das ſich verzehret in 
eignem Grimm, und in ſeiner hoͤchſten Macht dem Ende 
am naͤchſten.“ 


„Der Deutſche aber hat ſich der Natur entaͤußert, 
verſtehe der Natur, fo da nichts weiß vom Geiſte der, 
Freyheit. Und hat ſich ſelber funden, und iſt eingegan— 
gen in das herrliche Geſetz der Freyheit, gleich den Ster— 
nen des Himmels. Und hat erkannt Licht und Recht 
in eigenem Gemuͤth, und ehret am meiſten die Goͤtter, 
ſo er keine hat neben ſich.“ | 


„Das aber habe ich dir gefagt, damit du prüfeft, 
ob ein Mann deines Volkes Geſetz wiſſe, und darob 
richten dürfe, welcher daſſelbige ſuchet auf der Brands 
ftätte der alten Rom und aus ihren Trümmern graben 
will. Siehe, das Gold iſt verflogen in ſchrecklichem 
Brande der ſieben Huͤgel, und davongangen in Dampf 
in alle vier Winde. Was willtu fuͤrder ſuchen?“ 


„Niemand aber, wer nicht aus dem Geiſte ift und 
das Geſetz der großen Welt verſtehet, mag Geiſt und 
Recht einſehen des heiligen deutſchen Reiches. Sintemahl 
darin ruhet eures Reiches Herrlichkeit und der hohe Adel 
ſeines Grundgeſetzes, daß es einhellig iſt mit allem hei— 
ligen Brauch und ewigem Recht im Himmel und auf 
Erden.“ 

Da ſprach ich: Herr, ich verſtehe nicht, was du 
ſageſt. Lieber, ſo rede mit mir, daß ichs faſſen mag. 

Der Geiſt antwortete und ſprach: „Ich wills. Du 
aber merke auf mein Wort und ſchreib's dir ins Herz und 
verkuͤnde es deinen Bruͤdern! Ob vielleicht den loſen und 
unvernuͤnftigen Leuten das Maul geſtopfet werde und ſie 
doch endlich erkennen, wie ſo gar blind ſie ſind und alles 
Geiſtes entfremdet. Und lieber ihren Acker beſtellen im 
Schweiße ihres Angeſichts: welches viel beſſer iſt, denn 
heillos Geſchwaͤtz uͤber ein Ding, das anfaͤngt, wo ſie 
aufhoͤren, und aufhoͤrt, wo ſie anfangen.“ 

„Damit du aber einſeheſt, welch großer und hehrer 
Sinn und Gedanke eures Reiches Gebaͤu gezeichnet und 
aufgefuͤhrt, ſage ich dir abermals, daß dir Geſetz und 
Recht Himmels und der Erden nicht fremd ſeyn duͤrfe. 
Aldann magſtu pruͤfen, ob eures Reiches Ordnung und 
Weiſe in Wahrheit ſey ein Abbild und Wiederſchein des 
himmliſchen und unvergaͤnglichen Reiches, und ein Nach— 
hall der unſterblichen Muſik, darin alles zuſammenklingt, 
was da lebet im Himmel, auf Erden und unter der 
Erden.“ 

„So hebe nun deine Augen auf, und ſchaue um dich 
her auf alle Creatur, Geſtein, Kraut, Fiſche, Voͤgel, 
Vieh, dazu das Ebenbild des Hoͤchſten, den Menſchen, 
und das himmliſche Geſtirn. Je eines iſt groͤßer und maͤch— 
tiger, denn das andere, und iſt nicht alles von einerley 
Schoͤne und Adel, menſchlicherweiſe zu reden; ſintemahl 
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vor Gott ſind alle gleich. Denn eine andere Klarheit hat 
die Sonne, eine andere Klarheit hat der Mond, eine an— 
dere Klarheit haben die Sterne, ſo ihr Wandelſterne hei— 
ßet. In allen aber leuchtet Ein Licht und herrſchet Ein 
Geiſt. Und die Schoͤne des himmliſchen Geſtirns iſt herr— 
licher, denn die Schoͤne des Menſchen, verſtehe deſſen, 
der vom Weibe gebohren iſt und ſtirbet nach der Weiſe al— 
ler Creatur auf Erden. Denn des Menſchen Bildniß iſt 
aus Gott, ewig, ungebohren, und ſtehet keinesweges nach 
dem Geſtirn, ſondern iſt vielmehr Eins mit ihm von 
Ewigkeit.“ 

„Ueber allen aber iſt Einer, der alle Dinge gemacht; 
in ihm leben, weben und ſind alle; alles iſt von ihm, 
durch ihn und zu ihm: Welchem ſey Ehre und Macht und. 


das Reich u die Herrlichkeit von Ewigkeit zu en 
keit! Amen. 


„Und was da lebet, iſt alles ein Gedanke 11760 ewi⸗ 
gen Macht und Weisheit, ein Ausfluß und Abglanz ſei— 
nes unvergaͤnglichen Lichtes. Ihn aber, den Vater, ſiehet 
Niemand, als wem es der Sohn gegeben, das iſt, die 
Welt, gebohren aus dem Vater von Ewigkeit. Er erhaͤlt 
alles, und wird von Niemand erhalten; er traͤget alles, 
und wird von Niemand getragen. Und verbirget ſich 
in fein Werk, ſich ſelber allgenug.“ 


„Aber gleichwie in des Menſchen Gemuͤth vielerley 
Gedanke waͤchſet; denn ein Gedanke ſteiget hinab in die 
Erden, der iſt ſterblich; wieder ein anderer gehet gen Him— 
mel und ſuchet das Unvergaͤngliche, der iſt ewig, wie der 
Geiſt, von wannen er ausgegangen: alſo auch die Ge— 
danken des Hoͤchſten. Denn je einer traͤget heller an ſich, 
wie der andere, ſeines Urſprungs Siegel und das Eben— 
bild ſeines Erzeugers; und iſt nicht gleicher Adel in aller 
TCreatur.“ 


„Die allerhoͤchſten Gedanken aber des Ewigen find 
dieſe, ſo eine Unzahl anderer in ſich faſſen und halten. 
Welches ſind die Sterne des Himmels.“ 

„Denn ſie ſind des goͤttlichen Weſens erſte und rei— 
neſte Ausfluͤſſe, die Augen des ewigen Geiſtes. Das Auge 
aber iſt das edelſte Gliedmaaß, und das Licht der Welt 
wohnet in ihm, und wo das Auge dunkel iſt, wird der 
ganze Leib finſter und leidet den Tod. Ja ſte find die Bo: 
ten feiner Macht, die Engel feines Angeſichts, die Eeſt— 
gebohrnen der Schoͤpfung. Sie ſchlafen und ſchlummern 
nicht; der Tod hat keine Macht an ihnen, Hitze und Froſt 
ruͤhret nicht ihre ewige Jugend. Vor ſeinem Angeſicht 
ſtehen ſie, vor dem Angeſicht des Vaters, und huͤllen ſich 
in ihren eigenen Glanz und decken ihr Antlitz mit ihren 
Fittigen, auf daß ſie nicht vergehen an der Herrlichkeit 
des ewigen Koͤnigs, des Alten auf dem Thron. Sie lau— 
fen ihre Bahn und tragen im feurigen Fluge das Wort 
des Allmaͤchtigen durch aller Himmel Himmel, und ver— 
kuͤnden fein Lob von einem Ende der Welt zum andern. 
Ihnen iſt weder Hie noch Dort, weder Unten noch Oben, 
weder Heut noch Morgen; denn ſie tragen in ſich Zeit, 
Maaß und Zahl.“ 

„Geſchlechte gehen auf und fallen ab, wie Blumen 
des Feldes, Jahrtauſende eilen voruͤber, wie Wolken im 
Winde: ſie aber bleiben, wie ſie ſind; wer mag ihr Leben 
nach Menſchenlaͤnge meſſen? Und ob ſie ſtuͤrben, moͤchte 
ſie Niemand beſtatten, denn allein die Hand Gottes des 
Allmächtigen, und kein Grab faſſete ſie, denn der Schooß 
ewiger Liebe, von wannen ſie gekommen.“ 

„Anders aber halt ſichs mit der vergaͤnglichen Crea— 
tur, ſo aus dem Geſtirn iſt und darauf webet. Nicht, 
daß ich ſage: die Creatur ſey nicht aus Gott, wie das Ge— 
ſtirn; das ſey ferne! Aus Gott iſt ſie gebohren, aber durch 
das Geſtirn, als durch die gemeine Mutter aller Dinge.“ 
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„Nimm ein Gleichniß an dem Menſchen! Siehe! 
er wird gebohren aus dem Geiſt, aber durch den Leib der. 
Mutter, die da ſterblich iſt, gleich ihm. So er aber 
groß wird und der Geiſt koͤmmt uber ihn und ſchaffet 
durch ihn ſein Werk, es ſey in Weiſſagung und lieblichem, 
geiſtlichen Gedicht, oder Harfenſpiel, oder in allerley Bild— 
niß und kuͤnſtlicher Arbeit, in Erz und Geſtein: ſiehe, 
ſo iſt das Werk, das er wirket, nicht ſterblich und ver— 
gaͤnglich, wie eines Weibes Sohn, ſondern unſterblich, 
als ein Sohn Gottes, und groͤßer, denn der es gemacht; 
dieweil es hervorgegangen lediglich aus maͤnnlicher, goͤtt— 
licher Kraft und Verſtand, ohne Zuthun des Weibes.“ 


„Alſo auch iſt das Geſtirn herrlicher, (dieweil es zu— 
naͤchſt aus dem Vater,) denn die Creatur, fo der Vater 
durch das Geſtirn in der Natur wirket und ſchaffet. Und 
je ein Ding iſt ſchoͤn zu preiſen, je mehr es an ſich traͤget 
von dem Weſen und der Herrlichkeit des Geſtirns, daraus 
es entſprungen.“ 


„Darum ſo ſiehet auch die Creatur, verſtehe die ein: 
zelen Dinge, nicht das Angeſicht des Vaters ohne Decke, 
gleich dem Geſtirn. Sondern im Spiegel des Geſtirns 
erſcheinet ihr des Vaters Herrlichkeit und der Thron ſeines 
Koͤnigreichs. Und ihr Wandel iſt nicht im Himmel, wie 
der Sterne, ſondern die Erde zeucht ſie an ſich und haͤlt 
ſie; das Licht ſiehet ſie wohl, kanns aber nicht faſſen, und 
die Nacht faͤhet ſie nach einer kleinen Weile und der Tod 
ſtellet ihnen ſein Netz, dem moͤgen ſie nicht entlaufen. 
Und das Wort hoͤren ſie nicht ſelber aus des Vaters Mund, 
ſondern durchs Geſtirn; das verkuͤndets ihnen als Mittler 
zwiſchen dem Vergaͤnglichen und dem, der ewig lebet. Und 
ſie ſind unvollkommen in allewege, dieweil fie in der Viel⸗ 
heit ſtehen, das iſt eine zertheilte und verſplitterte Einheit. 
Das Geſtirn aber webet in der Einheit fuͤr und fuͤr, und 
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iſt daſelbſt ein Menſch das ganze Menſchengeſchlecht, hie— 
nieden aber viele Menſchen und keine Menſchheit.“ 

„Sprich aber los von dem gemeinen Bann ſterblicher 
Dinge jene großen und heiligen Seelen, welche das Ge— 
ſetz der Welt erkennen und ſchauen des Vaters Angeſicht, 
gleich den Sternen des Himmels. Denn ſie haben der 
Ewigkeit Genuß mitten in der Zeit, und die Zeit hat ih— 
nen nichts an, und leben im Fuͤrſtenbund himmliſcher 
Heerſchaaren. Und haben ausgezogen das Verwesliche 
und ſind den Sternen beygezaͤhlt, kraft goͤttlicher Gnade.“ 

„Merke alſo, mein Bruder, wie ganz anders das 
Geſtirn ſey, ganz anders die Creatur, deren Weſen ge— 
nommen iſt aus dem Geſtirn. Einer aber iſt der Allein— 
ſelige, der Alleinheilige und Allmachtige, König und Va— 
ter aller Dinge. Und die Geſtirne ſind ſeine fuͤrſtlichen 
Raͤthe und Diener, ausgeruͤſtet mit Licht und Kraft aus 
der Hoͤhe, zu vollbringen ſeinen Willen heut und im— 
merdar.“ 

„Den einzelen Dingen aber kann der Vater nicht 
erſcheinen, wie er iſt, ſintemal ſie befangen ſind in der 
Vielheit, deren Name iſt unvollkommen. Die Viel— 
heit aber mag den Glanz der Einheit nicht tragen, das 
Unvollkommene vergehet und ſtirbt vor der Herrlichkeit 
des Vollkommenen, und vor feinem gewaltigen Anſchaun. 
Gleichwie alle Farbe am Blick der Sonne ſtirbet, ob 
wohl ſie aus ihr entſproſſen.“ 

„Darum ſo offenbaret ſich der ewiglich-Eine durch 
ſeine Diener, die Geſtirne, den Sterblichen, dieweil 
jene die Fuͤlle der Einheit in die Vielheit ausgebahren 
und den Glanz des Unſichtbaren wiederſtrahlen in der 
Sichtbarkeit. Er aber träger und heget alle Dinge durch 
Macht der Geſtirne, und ſammlet alle zu ſich als ſein 
Volk und Erbe. Und laͤſſet deren keines fallen aus ſeiner 
goͤttlichen Obhut; fintemahl er auch den Sperling verſor— 
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get. Denn feine Macht iſt unendlich, und feine Lebe 
höher, denn der Himmel, und tiefer, denn das Meer.“ 

„Und ob er ſein Antlitz verbirget vor der Creatur, 
entzeucht ers ihr doch nicht gaͤnzlich. Denn wo ein Ge— 
muͤth nach ihm verlanget in Demuth und Glauben, er— 
leuchtet er ſein Angeſicht uͤber ihm und giebt ihm ſeinen 
Frieden. Und fuͤhret es ins Allerheiligſte durch ſeinen 
Geiſt, und laͤſſets gnaͤdiglich Theil nehmen an der Selig: 
keit der Himmliſchen, der Engel ſeines Throns.“ 
„Achte daher, wie die ewige Drey ſich offenbaret in 
Allem. Erſtlich der Allvollkommene, der iſt Einer; wei— 
ter die Erſtgebohrnen ſeiner Macht, die Gewaltigen ſeines 
Throns, die Geſtirne; letztlich das Volk ohne Maaß und 
Zahl, dem er ſein Wort kund thut durchs Licht der Na— 
tur, und welchem er geſetzet hat jene, daß ſie herrſchen 
uͤber ſein heilig Volk durch Licht und Recht, immer und 
ewiglich.“ 

„Und damit du weiter erkenneſt, wie jene heilige 
Dreyzahl, der Bund des Vollkommenen und des Unvoll— 
kommenen, geſtiftet durchs Mittleramt des Geſtirns, das 
Grundgeſetz ſey und die ewige Richtſchnur in aller Schoͤ—⸗ 
pfung Gottes: ſo erwaͤge im Geiſt, wie die Sonne ihr 
Geſtirn regieret in Liebe und guͤldener Eintracht! Denn 
es iſt die Ordnung ihres Reiches, wie die Ordnung der 
ganzen Welt, und ein Abbild des ewigen und ſeligen 
Reiches.“ 
| „Denn die Sonne ift König ihrer Sternenordnung, 
gleichwie der fie gemacht, der Welt König und Herr. Und 
ift ein Bild und Gleichniß feiner ewigen Macht und Weis: 
heit, und ein Abglanz der Herrlichkeit des Vaters, mehr 
denn die Lichter, fo fie regieret. Tauſend Jahr find ihr 
wie Ein Tag, Licht iſt ihr Kleid, das ſie anhat, vom 
Lichte iſt ſie, und iſt ſelbſt Licht ohne Maaß und Ende, 
ein Auge Gottes und ein Herz der Ewigkeit. Und dem 


Menſchen vergehet das Auge, fo er ihre Herrlichkeit zu 
ſchauen ſich vermiſſet, und ihr Weſen, Licht und Liebe, 
wird geſpuͤret allein in ihrem Thun, Wirken und Schaf— 
fen auf Erden im Wiederſchein, und erkannt als in einem 
Spiegel. Ihre Geſtalt aber und den koͤnigkichen Geiſt, 
aus Gott gebohren, mag kein ſterblich Auge ſchauen. 
Gleichwie man auch den Koͤnig und Herrn aller Dinge 
nicht ſiehet leiblicherweiſe.“ 

„Damit ſie aber ihrer Herrlichkeit felber froh werde 
und ihrer Liebe genoͤſſe in der Liebe der Creatur, gefiel 
es goͤttlicher Kunſt und Weisheit, ihr, als dem oberſten 
Herrn und Koͤnig, einen Fuͤrſtenrath an die Seite zu 
ſetzen, kraft welches ſie ihr allmaͤchtig Leben den einzelen 
Dingen mittheile, und ſo, tauſendfach abgeſpiegelt, ihre 
Herrlichkeit je und je lebendiger erkannt werde, und die 
Herrlichkeit deß, der ſie geſchaffen hat. Denn ohne Mitt— 
ler mag ihr hochheilig und ſelig Weſen, ihr echt-kaiſerlich 
Gemuͤth von keinem Ding begriffen werden, das geboh: 
ren wird und ſtirbet. Sintemahl auf und in ihr nichts 
webet und athmet, denn eitel Licht und Herrlichkeit, und 
iſt daſelbſt kein Wechſel Tages und der Nacht, gleichwie 
auf Erden. Wie mag aber ein Menſch, Kraut oder Thier 
beſtehen in wandelloſem Licht, ohne Morgen- und Abend— 
roth, ohne Daͤmmerung und die ſuͤße Gabe des Schlafes?“ 

„Darum ſind geſchaffen jene Geiſter und Fuͤrſten 
mittlerer Ordnung, welche ihr Wandelſterne nennet. Ih— 
nen, jeglichem in ſeiner Art, Maaß und Ziel, iſt einge— 
bohren, kraft der Sonne, die ganze Fuͤlle ihrer Macht und 
ihres Lebens, auf daß ſie's den einzelen Dingen mitthei— 
len und ſolcherweiſe des Koͤnigs Willen vollbringen in 
allen Graͤnzen ſeines Reiches. Und jeglicher ein Theil deſ— 
ſelbigen Koͤnigreiches regierte im Namen und Kraft der 
Sonne, welche ihnen allen Leben, Odem und Fruchtbar— 
keit giebet, als ein Quell, der nie verſiegen kann. Alle 
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aber find unterthan der Sonne, als ihrem Körig und 
Gott, der ſie regieret in Recht und Gerechtigkeit immer 
und ewiglich.“ 

„Folget zum dritten und letzten die einzele Creatur, 
das Volk ohne Maaß und Ziel. Als welches unterworfen 
iſt dem Geſtirn in Froſt und Hitze, in Sommer und Win— 
ter, in Streit und Frieden, in Tag und Nacht, in Leben 
und Tod. Und wird von oben keinesweges geachtet auf 
das einzele Haupt oder Leben, ſondern iſt eines wie das 
andere, tauſend wie eins und eins wie tauſend. Wie mag 
ein Kraut oder Blume ſich uͤber die andere heben? Oder 
ein Mann ſagen zu dem andern: Bete mich an, ſinte— 
mahl ich nicht bin vom Weibe gebohren, gleichwie du. 
Denn es zeucht die Menge fuͤrbas, wie Wolken, und ver— 
gehet wie Gras, und laͤſſet keine Spur dahinten. Selig 
aber iſt der Mann, der da weiß, wie gar Nichts er ſey! 
Denn er wird Alles werden.“ 

„Es ſtehet daher die Creatur lediglich unter dem Ge— 
ſetz des Gehorſams, und hat keinen Theil an der herrlichen 
Freyheit des Ganzen, außer wem es vom Geiſt gegeben 
wird. Dem einzelen Ding aber iſt kein andrer Weg ge— 
ſetzt zur Vollkommenheit, denn daß es aͤhnlich werde in 
Allem dem Geſtirn, daraus es genomen iſt. So wird es 
im Gemuͤth deſſelbigen Sterns erkennen das Bild der 
Sonne, als in einem Spiegel, und des Lichts theilhaftig 
werden, darin die Sonne wohnet, und welchem Niemand 
nahen mag, es ſey denn, daß er dem Leibe abſterbe und 
lebe dem Geiſt.“ 

„O grundloſe Tiefe goͤttlicher Kunſt und Weisheit! 
Allerheiligſtes Geſetz der allerheiligſten Dreyzahl! O Fuͤlle 
der Erbarmung, die nicht gewollt, daß ein Ding allein 
ſey in ihrem ganzen Koͤnigreich! Denn auch die Sonne 
ſtuͤrbe vor Schmerz und Sehnſucht und verloͤhre ihren 

Schein, wo es ihr nicht vergoͤnnet ware, kraft goͤttlicher 
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Gnade, herauszugehen aus der einfamen Ewigkeit, und 
ſich ſelber zu lieben in ihrem vermaͤhlten Geſtirn und durch 
das Geſtirn in aller Creatur. Sintemahl die Luſt an ihm 
ſelber auch den ewiglich-Einen beweget hat, die Welt zu 
ſchaffen und alles, was darinnen iſt.“ 

„Nun aber, mein Bruder, habe ich dir das Ver— 
ſtaͤndniß geoͤffnet in menſchlicher Zunge, auf daß du er— 
kenneſt das Geſetz des Hoͤchſten und feines Reiches ewige 
Ordnung. Einer iſt der Koͤnig und Herr, darnach ſeine 
Gewaltigen, darnach das Volk.“ 

„Es ruhet aber die Herrlichkeit eines weltlichen Rei— 
ches darin, daß es menſchlicherweiſe gleich ſey dem goͤtt— 
lichen und ewigen Reich. Und mag Menſchenwerk nicht 
herrlich heißen und wahren feine Zeit, es ſey denn, daß 
es ahnlich werde dem Werk Gottes, dem Ewigen und 
Vollkommenen.“ 

„Sy pruͤfe nun nach dieſer Richtſchnur das Geſetz 
eures Landes und Volkes! So wirſtu inne werden, daß 
kein Land oder Reich vom Anbeginn bis auf dieſen Tag 
aͤhnlicher erfunden iſt dem Vorbild des goͤttlichen Reiches 
im Geiſt, denn das heilige Reich edler deutſcher Nation.“ 

„Herrlich war vor Zeiten Athene im Lande der Grie— 
chen, und hochberuͤhmt die Weisheit ihrer Väter. Aber 
das Geſchoͤpf ward daſelbſt gar zu oft ſeiner Schoͤpfer Mei— 
ſter und Herr, und manch adlich Gemuͤth unterlag dem 
Poͤbel, welchem doch einig gebuͤhret das Geſetz des Ge— 
horſams. Großer Thaten Mutter war dieſe Ordnung, 
und viel hoher Sinn wuchs auf ihrem Baum. Aber das 
hoͤchſte Vorbild eines Reiches ward nicht daſelbſt erfunden.“ 

„Von Rom habe ich dir ſchon geſagt, daß es nie— 
malen die guͤldne Mittelſtraße gehalten, die da fuͤhret 


zum Recht und zu wahrhaftiger Freyheit. Sondern viel— 


mehr ein Schwerdt war in des Allmächtigen Hand, zu 
ſchlagen den Stolz der Erden, daß ſie doch endlich erken— 
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neten, wie Menſchenmacht und Weisheit ſogar nichts fey; 
wo fie ſich nicht begiebet in den Willen des Dreyeinen. 
Das wars, daß Freyheit ohne Zaum und Gebiß daſelbſt 
hart an ſchnoͤde Knechtſchaft ſtieß, Gottloſigkeit an 
ſchmaͤhligen Aberglauben, uͤberſchwenglicher Reichthum an 
verworfenen Mangel, Ehre an Schande, Himmel an 
Hölle. Daß das Volk Fin Herz und Gemuͤth hatte zu 
dem Unſichtbaren und Unbekannten, welchem doch zu Athene 
ein Altar erbauet war. Daß wahres Heyl und große Zu— 
kunft ihnen ſremd, daß ihre Weiſen Narren, und ihre 
Poeten Schwaͤtzer waren. Denn das wahrhaftige Licht 
war ihnen verborgen, und weiſſagten allein aus dem Geiſt 
der Natur und nicht aus Gott, gleichwie die weiſen Maͤn— 
ner Griechenlandes. Uuẽd dieweil fie ſich ſehend daͤuchten, 
wurden ſie hingegeben in Blindheit, zu reden und zu thun, 
das nicht taugt. So war auch ihr Geſetz keinesweges das 
herrliche Geſetz der Freyheit. Aus Eiſen wars gezeugt, 
auf Eifen gegründet, und Eiſen fein Herz und Seele.“ 

„Nun aber beſiehe mit mir Deutſchlands Ordnung 
und ſein heilig Geſetz, nicht, wie es ſtehet in dieſen Tagen, 
ſondern wie es empfangen und gebohren ward in deiner 
Vaͤter Geiſt! Sintemahl es anjetzt, als ſterblich Nach— 
bild des Unſterblichen, alles Vergaͤnglichen Loos erfaͤhret 
und feiner Aufloͤſung entgegen ſiehet, gleich einer Welt, 
die des juͤngſten Tages harret.“ ; 

„Einer iſts, der da herrſchet im Himmel und auf 
Erden, in welchem alles lebet, webet und iſt. So leuch— 
tet auch Eine Sonne am Firmament derer ihr zugeord— 
neten Lichter, allmaͤchtig, hoch und hehr.“ 

„Und Einer iſts, dem ſind das Reich und die Lande 
unterthan, und ſein Name iſt der hoͤchſte auf Erden. 
Wie die Sonne leuchtet uͤber alle ihr Geſtirn, alſo leuchtet 
des Kaiſers gebenedeyte Majeſtaͤt über dem Reich von 
einem Meer zum andern, und uͤberſchattets mit den Fit— 


tigen feiner Macht. Und fein Thron iſt Höher, denn der 
Fuͤrſten um ihn, ſein iſt die Macht und die Herrrlichkeit. 
Des Kayſers Name aber iſt nicht gebunden an weltlich Eigen— 
thum, und keinem Land noch Geſchlecht einverleibt; fen: 
dern iſt der Preis und das Kleinod des Weiſeſten und 
Tapferſten im Reich; denn auch Herren ohne viel Land 
und Leute haben ihn gefuͤhret, und die groͤßten Koͤnige 
der Fremde buhleten darum, als um ein Ding, dagegen 
ihrer Kronen Gold nur ſchlechtes Bley waͤre.“ 

„Des Kayſers iſt's, das Reich zu ſchirmen, in Krieg 
Hund Frieden, und alle Glieder deſſelbigen zuſammen zu 
halten, in Liebe oder mit dem Schwerdt, damit der ganze 
Leib geſund bleibe.“ 

„Dieweil er aber, obgleich er ein Bild und Gleich— 
niß deß, der nicht irret oder fehlet, im Leibe des Todes 
dem Irrthum nicht abſterben kann, ſo iſt ein Gericht 
geordnet, aus den Wetſeſten und Beſten des Volks, welche 
frey von Menſchenfurcht und Menſchengunſt, Recht nnd 
Licht handhaben, in des Kayſers Namen und an ſeiner 
Statt. Ihnen hat er vertrauet ſeiner erlauchten Macht 
einen Theil, als einem heiligen und unverlezlichen Areo— 
pagos, davor auch Goͤtter zu erſcheinen nicht unter ſich 
achteten. Und wird auch dem Bettler ſein Recht vor die— 
ſem Gericht gegen ſeines Fuͤrſten Tyranney und Uebermuth, 
und wieget auf feiner guͤldnen Wage ein Srepter kein 
Haͤrlein mehr, denn ein Hirtenſtab. Alſo erhaben uͤber 
ſterblich Loos iſt der Rath der heiligen Waͤchter, Gerech— 
tigkeit iſt ihr Schild, und Weisheit ihre Waffe, ihr 
Spruch iſt ein Gottesurthel, keine Beruffung findet Statt 
an anderen Richtſtuhl. Denn der Kayſer iſt zwar uͤber 
ihnen, als ihr Haupt, ſie aber ſind ſeines Leibes Glieder, 
und haben im Einzelen, was er zuſammen. Wie duͤnket 
dir nun die Freyheit, ſo etlichen der Maͤchtigſten verliehen 
iſt, nicht zu ſtehen vor dem heiligen Gericht?“ 
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Ich antwortele: „Als eine ſchwere Sünde gegen 
des Reichs Grundgeſetz, welche darum ſchwerlich zur 
Tugend wird, daß die maͤchtigeren Fuͤrſten ſich ihrer 
ſchuldig gemacht. Sintemahl ſie dem Reich nicht minder 
unterthan ſind, als die, welche ihnen nachſtehen an Land 
und Leuten.“ 

Der Geiſt ſprach: „Du haft recht geredet.“ 

Weiter ſprach er: „Dieweil aber des Kayſers Name 
und Majeſtaͤt nicht allein ruhet auf weltlicher Macht und 
Hoheit, ſondern vielmehr ſtehet im Geiſt, (als wodurch 
der Kayſer der größte Herr auf Erden,) iſt es noͤthig, 
daß der Sonnenſtrahl ſeiner Herrlichkeit in niedern Ge— 
ſtirnen ſich breche und abſpiegele. Sonſt moͤchte ſie, gleich 
dem reinen Licht, von den Irdiſchen nicht geſpuͤrt und 
empfunden werden. Und die Fuͤrſten des Reichs ſind dieſe 
Geſtirne niederer Ordnung, des Kayſers Hochgewaltige, 
die Engel ſeines Throns. Es ſind aber viel Stuffen der 
Herrlichkeit unter dem Geſtirn, und ein Stern übertrifft 
den andern an Klarheit. So iſt auch der Reichsfuͤrſten 
nicht einerley Macht, Ehre und Hoheit, wiewohl alle dem 
Reich gleicherweiſe unterthan.“ 

„Die edelſten aber dieſer Geſtirne ſind die, welche 
ihr Churfuͤrſten nennet. Dieweil kraft des Reichsgeſetzes 
des Kayſers Chur ſelber in ihren Händen rnhet. So moͤ— 
gen fie ihn auch feiner Würde eutſetzen, dafern er ſich 
dem Reich in Rath und That entzeucht. Hinwiederum 
ſtehet dem Kayſer die Macht zu, einen ungehorſamen und 
reichsbundbruͤchigen Fuͤrſten feiner Würde in kraft und 
Namen des heiligen Reiches verluſtig zu erklaͤren, und 
des Reichs Acht und Aberacht an ihm, als einem Hochver— 
raͤther, zu vollſtrecken, wenn Milde und Lindigkeit nicht from: 
met. Das Unheil aber des Reiches nahm ſeinen Anfang, 
da die Neichsfürften vergaſſen ihres Urſprungs, daß fie 
Lehnsleute ſind von Kayſer und Reich. Daraus ſind kom⸗ 
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men große Herren und gewaltige Fuͤrſten, die haben fremde 
Koͤnigskronen erworben, und ſich darnach geſchaͤmet, zu 
gehorchen einem Geſetz, welches fuͤrwahr herrlicher iſt, 
denn alle Kronen auf Erden. Wiewohl die Schuld des 
Reichsverfalles keinesweges ihnen beyzumeſſen, als einze— 
len Menſchen; ſintemahl jeglicher, er ſey denn aus Gott 
und goͤttlicher Natur, ſich ſelbſt der naͤchſte iſt, nach dem 
Laufe dieſer Welt. So beſtehet auch das Hoͤchſte und 
Vollkommene, dafern es auf Erden erſcheinet, nur einen 
Augenblick, oder zween, und vergehet darnach, und laͤßet 
allein ſeine Spur und himmliſchen Saamen dahinten, dar— 
aus der Geiſt Gottes alsbald ein neu Gewaͤchs zeugt und 
ſchaffet. Darum beſtund der große Gedanke heilig roͤmiſch 
deutſchen Reiches je und je nur kurze Zeit in leiblicher Ge— 
ſtalt, und ſchien nur hie und da als ein Blitz in ſinſtrer 
Nacht, fo wie ein wahrhaft kayſerlicher Geiſt Thron und 
Reich einnahm. Sint dem fuͤnften Carl aber hat man 
kaum noch ein ſchwach Wetterleuchten geſpuͤret, und iſt 
alles ganz und gar zergangen in einen Landregen, davor 
man die Sonne nicht ſiehet“ 

„Es iſt aber jeglicher Reichsfuͤrſt verpflichtet, treu 
und gewaͤrtig zu ſeyn dem Kayſer, als feinem Oberherrn, 
in allewege, und bereit zu Mann und Roß, wann ſein 
Ruf an ihn ergehet. Und ſo er ſeiner Pflicht ermangelt 
aus böslihem Vorſatz, wird ihm fein Stuhl genommen 
in der großen Verſammlung des Reichs, und wird einem 
andern gegeben, der beſſer als er iſt, und ſein Haupt 
iſt geachtet.“ 

„Und gleichwie die Sonne durch das ihr zugeordnete 
Geſtirn alle Dinge regieret im Himmel, auf Erden und 
unter der Erden: alſo beherrſchet des Kayſers erlauchte 
Majeſtaͤt, kraft der Fuͤrſten des Reiches, das geſammte 
edle Volk deutſcher Zunge von einem Meer zum andern. 
Zwar alſo, daß jeglichem Lande ſeine Weiſe und Ordnung 
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bleibe, gleichwie auch jeder Planet feinen Geiſt und 
eigene Richtſchnur hat, darnach er ſchaffet und wirket: 
doch daß alle unterthan ſeyn Einem großen und unvergaͤng— 
lichen Geſetz, welches keines Fuͤrſten noch Landes Wille 
beugen oder brechen mag.“ | 

„Das ift aber das große Geſetz, das erfie und das 
letzte: daß alle Eins ſeyn, Eines Leibes Glieder und Kin: 
der eines Hauſes, und das ganze Volk ſey als Ein 3 
Ein Herz und Eine Seele.“ 

„Denn des Reiches Vorbild iſt das Firmament; da— 
ſelbſt aber iſt kein Zank noch Zwietracht, ſondern eitel 
Liebe und ſtiller ſanfter Friede in Ewigkeit. 


„Und wo jeglich Haupt dieſem Vorbild nachlebete, 
waͤre Deutſchland eine feſte unuͤberwindliche Burg, und 
die Macht der ganzen Welt koͤnnte es nicht zwingen, noch 
ſtuͤrzen. Denn welche Macht auf Erden moͤchte die Ge— 
rechtigkeit uͤberwinden? Welche Liſt die Treue ſchaͤnden? 
Dieweil beyde vom Himmel ſind, und irdiſcher Willkuͤhr 
nicht unterthan. 

„Siehe, mein Bruder, das iſt deiner Vaͤter Land, 
und deines Volkes hochheilig Geſetz und Ordnung! Für: 
wahr ein Meiſterwerk menſchlicher Vernunft und göttlicher 
zugleich! Ein Wiederſchein des unermeßlichen Weltreichs, 
der Weisheit deiner Vaͤter ein ewig und unvergaͤngliches 
Denkmaal! Denn laut genug zeuget die Ilias von einem 
Homer. 

„Der Kayſer iſt der Hoͤchſte und Erſte, ſein iſt die 
Macht und das Reich, ob auch, wie ich dir geſagt, 
fein Name und Majeſtaͤt, gleich dem Licht der Sonne, 
keinesweges gebunden an gemeine Erdſcholle und nicht 
von dieſer Welt iſt, vielmehr heilig und hehr, und himm— 
liſch, gleich den Fuͤrſtenthuͤmern und Obrigkeiten in der 
Geiſter Reich.“ 
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„Und ob er der Hoͤchſte, iſt ſein Arm doch lediglich 
ſichtbar in den Fuͤrſten des Reichs, und ruhet feine Hoheit 
nicht auf ſterblicher Willkuͤhr. Dieweil er durch ewig 
Rocht gebunden und verpflichtet iſt dem Reich und nicht 
dem Geſetz Geſetz vorſchreiben darf. So mag er auch 
weder Krieg noch Frieden machen, nach eigenem Geluͤſten, 
wiewohl ihm als dem Haupt, eine Stimme mehr gebuͤhret 
in dieſem Ding, und des Reiches Schluß und Wille 
erſt durch ſein Wort und Siegel lebendig wird und in 
That ausgehet.“ 

„Denn ihm zur Seiten ſtehet die Verſammlung des 
Reichs, die berathet Krieg und Frieden, und fuͤhret das 
Schwerdt. Und waͤhlet durch ihre Fuͤrnehmſten den 
Kayſer, und ſtoͤßet ihn vom Thron, wo er am Reiche 
fuͤndiget.“ 

8 Und damit auch jeglich Haupt des Volkes, und 
alles einzelen Lebens Recht geſichert ſey durch heiligen 
Bann und Spruch gegen alle fuͤrſtliche Gewalt und Miß— 
brauch, ſo hat eine mehr als weltliche Klugheit jenes 
hochwuͤrdige und unverletzliche Gericht geordnet, vor wel: 
chem gilt kein Anſehen der Perſon. Ihm iſt vertrauet 
das innerſte Heiligthum des Volkes, das Kleinod ſeines 
eigenſten Rechtes, der Edelſtein ſeines Erbes: als welcher 
darin ſtehet, daß, gleichwie vor Gott, der Letzte gleich 
iſt dem Erſten: Aug’ um Auge, Haupt um Haupt: und 
das Ende wiederum eingehet in ſeinen Anfang; als wo— 
durch des Lebens guͤldener Creys ſich in ſich ſelber vollendet.“ 

„Das Schwerdt aber und aller Handel, ſo jenſeit 
der Reichsgraͤnze urſtaͤndet, ruhet nicht in der Hand deſſel— 
bigen Gerichts, dieweil fie einig ihres Volkes Schutzgoͤtter 
ſind und ſeine Engel des Friedens.“ 

Was duͤnket dir nun um die Ordnung deines Landes 
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und fein Geſetz? 
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Ich antwortete und ſprach: „O Herr, erkaube mir, 
daß ich ſchweige und in meinem Herzen bereue meinen Un— 
verſtand, darum, daß auch ich gelaͤſtert vordem, dem An— 
betung gebuͤhrt, und daß mans auf den Knieen verehre, 
als ein Heiligenbild.“ 0 

„Weiter redete ich: „Siehe, kein Land auf Erden 
iſt gleich dem Lande meiner Väter, und kein Geſetz wie 
meines Volkes. Denn es herrſchet mancher Orten Einer, 
und das ganze Volk iſt fein Knecht, und darf nicht mur: 
ren, ſo ſchlaͤgts ſein Heer blutruͤnſtig, und iſt gar ein 
jämmerlich Ding um ſolch Reich und Land. Dieweil der 
Geiſt gefangen iſt unter der eiſernen Ruthe, und darf ſich 
nicht regen zu irgend einem guten Werk oder freyer That, 
und dem lebendigen Wort ſind die Fluͤgel gebrochen“ 

„Wiederum regieren wenige andrer Orten, nicht 
durch Recht des Geiſtes, ſondern des Blutes. Und gehet 
ſolchem Volk ſiebenmal ärger, welches ſteben Haͤupter hat, 
denn welches Ein Haupt hat. Und iſt Knecht in allewege, 
und mag der himmliſchen Luft nicht frey genießen.“ 

„Letzlich herrſchet die Menge hie und da. Der 
Menge aber gebuͤhret nicht die Macht, denn ſie hat keinen 
Willen und iſt gleich dem blinden Element. Ergreifts der 
Himmel, wirds himmliſch, faͤhets die Erde, wirds auch 
zur Erde und thut, was von der Erden iſt. Denn obs 
meynet, es ſey frey, iſts doch Knecht und wird dem Maͤch— 
tigſten zum Raube, und iſt wie Wolken, ſo der Wind 
hin und her treibet. Und je mehr das Menſchengeſchlecht 
zu Jahren koͤmmt, je minder mag ſolche Ordnung lange 
beſtehen. Denn das Vollkommnere fuͤhlet es mehr, als 
das Unvollkommene, wie noth ihm ein Mittler ſey, auf 
daß es gleich werde dem Vollkommenſten. So ruhet das 
Geſtein in dunkler Erden, und kuͤmmert ſich wenig des 
himmliſchen Lichtes. Der Menſch aber ſehnet ſich nach 
dem Licht im Finſtern, und die Blume ſtrecket ihren Arm 
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darnach, dieweil fie ſonder Licht des Lebens nicht ee, 
tig werden.“ 

„Darum ſo gebrichts jeglicher dieſer indes an 
einem Ding, kraft welches ſie dem Hoͤchſten gleich ſey, 
und der Ordnung aller Dinge, und iſt jegliche eitel Stuͤck— 
werk. Faßeſtu aber ſie alle drey in Eins, ſo haſtu das 
Hoͤchſte, ja die Welt ſelber und ihr Geſetz. Und ſolches 
iſt die Ordnung unfers Reiches: Drey in Einem und Eine. 
in Dreyen. Und ſo ſie geuͤbet wuͤrde in That und Kraft, 
wie ſie empfangen iſt im Geiſt und gebohren aus dem 
Geiſt, moͤchteſtu aufſtehen, mein Vaterland, und ruffen 
vom Aufgang zum Niedergang, und von einem Jahrhun- 
dert zum andern: Wo iſt ein Land, wie ich? Und ein 
Volk, wie mein Volk?“ 

„Und der Geiſt ſprach? „Siehe, mein Bruder, 
du haſts erkannt im Geiſt und das Verſtaͤndniß iſt dir ge— 
öffnet, zu ſchauen das Geheimniß Gottes, Licht und Recht, 
in aller Creatur, im Himmel und auf Erden. So gehe 
nun hin und verkuͤnde es deinen Brüdern, auf daß des 
Heil nicht gaͤnzlich von euch weiche!“ 

Und der Geiſt ſchied von mir. 


4 je 
Am Abend aber des anderen Tages, als ich durchs Feld 
ging und war Niemand mit mir, geſchah es, daß der 
Geiſt wieder zu mir trat. Und er fprach zu mir: 

„Wie ſieheſtu alſo betruͤbt? und warum iſt dein 
Herz bekuͤmmert in deinem Leibe?“ 

Ich antwortete: „Siehe, ich habe bey mir erwogen 
alle Wort, ſo du geredet haſt zu mir, und dein Geſpraͤch 
iſt mir zu Herzen gangen. Dazu habe ich geſehen die 
Laſt, ſo uͤber mein Volk hereinbricht, Krieg und Blut— 
vergießen von außen, von innen aber Zwietracht und Meu— 
terey, und ſinnet ein jeglicher nur, wie feine Macht wachfe. 
Des Reiches aber nimmt ſich keiner an in ſeiner Noth 
und am Tage ſeiner Truͤbſal, und hat Niemand ein Herz 
zu dem Ganzen, noch achten ſie des heiligen Bundes, ge— 
ſtiftet von unſern Vätern in Recht und Gerechtigkeit. Und. 
wuͤthen alleſamt wider ihre Mutter und kennen ihren 
Schoͤpfer nicht. Und die Liebe iſt hinweg, ſonder welcher 
kein Bund noch Reich beſtehen mag, und die alte Treue 
muß ihr laſſen ins Antlitz hoͤhnen. Und der ſchoͤne Baum, 
gepflanzet von der Hand des Herrn, iſt aus der Art ge— 
ſchlagen und ein fauler Baum worden, und verdorret von 
ſeiner Wurzel bis zum Haupt, und iſt Niemand, der ſein 


€ 


warte und pflege. Und die Stadt Gottes, erbauet nach 
dem Bilde der himmliſchen Jeruſalem, iſt ein Geſpoͤtt 
worden und ein Hohnlied allen Voͤlkern, daß, wer vor— 
uͤbergehet, der zeiget mit Fingern darauf und ſpricht: wie 
iſt fie gefallen, die Königin unter den Völkern, deren 
Stuhl war an der Veſte des Himmels und ihr Haus bey 
den Sternen!“ 

„Ach, wie ſo gar anders ſiehet das Antlitz meines 
Volks, als du geſaget haſt! Und iſt ſchier nicht zu kennen 
heutiges Tages, fo mans gleichet mit dem Bilde, das du 
aufgeſtellt. Denn du haſt mir gezeiget eine koͤnigliche 
Braut am Tage ihrer Hochzeit in ihrem guͤldnen Schmuck: 
ich aber ſehe nichts, denn eine Wittwe, hart bedraͤnget 
von ihren Verfolgern, der das Waſſer an die Seele gehet. 
Darum ſo troͤſte mich uͤber meinem Volk und Erbe, ſo 
du es vermagſt!“ 

Der Geiſt ſprach: „Das iſts, und ich habe es dir 
geſaget: daß die Kinder deines Volks abgefallen ſind vom 
lebendigen Gott, und haben ihnen ſelber einen Gott 
gemacht, der heißet Haben! Haben! Dem raͤuchern ſie 
und dienen ihm in allewege, und ſind gefallen aus dem 
hochheiligen Bund der Einheit in die Vielheit, als wel: 
cher Ende iſt das Verderben. Die Einheit aber iſt Le— 
ben und Licht, Liebe und Friede immer und ewiglich. 

„Und hats ihnen noch in dieſen Tagen geweißaget 
ihrer Haͤupter eines, ein Mann des Geſetzes, gleichwie 
die Väter waren, fo geſtiftet den heiligen Bund, und 
hat alfo geredet zu der Verſammlung der Fuͤrſten auf 

„ dem Tage des Reiches: 

„So ihr nicht weiſe werdet und Eines Sinnes, und. 
heget Scheu vor dem heiligen Geſetz, daran eure Vaͤter 
Blut und Leben gewaget mit Freuden: ſiehe, fo wird 
dieſer Sturm der letzte ſeyn, ſo jetzo auf euch herein— 
bricht, und euer Haus wird euch wuͤſte gelaſſen werden. 
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Denn ihr ſeilbſt ſeyd eures Vaterlandes Feind, und 
Deutſchland kann nicht fallen, außer durch eigene Hand. 
Darum ſo bleibet in der Liebe und in der Einheit, und 
haltet feſt bey einander in Noth und Tod, und ſchir— 
met eures Reiches Geſetz, Recht und Ordnung, als die 
herrlichſte Frucht auf dem Baume der Welt, da alle 
Voͤlker und Zeiten hinzieleten und habens nicht ergriffen! 
Ihr aber waret dazu erkohren vom Anbeginn.“ 

„eo ſprach der Mann der Weisheit und des Ge: 
ſetzes, der da iſt ein Fels des Reichs, dazu ein Fürfe 
Gottes und der heiligen Kirche. Sie aber hoͤreten ihn 
nicht, und verſtopften ihr Ohr vor der Stimme des Pre— 
digers in der Wuͤſten. Denn es war zu ſpaͤt, und ſchon 
beſchloſſen der Fall im Rath der heiligen Waͤchter.“ 

Und als ich vernahm dieß Wort, erſchrack ich im 
Geiſt, und mein Herz erbebete. Und ich ſprach zu dem 
Seher: | 

„So meyneſtu, Herr, daß keine Huͤlfe fey? 

Der Geiſt antwortete: „Keine!“ 

Weiter redete er: Alles irdiſche Ding hat ſeine Zeit, 
der Baum und das Thier des Feldes, und der Vogel 
unter dem Himmel, und der Menſch hat ſeine Zeit. 
Ja auch die Himmel veralten, wie ein Gewand, und die 
Erde, da du aufſteheſt, verwittert und ſtehet ihr ein Tag 
bevor, da ſie verwandelt wird. 

„Dieweil nun göttlich Werk ſelber dem. Wechſel 
nicht entgehen mag, meineſtu, Menſchenwerk ſolle ewig 
ſtehen, und ſeine Herrlichkeit kein Ende nehmen? — 
Nicht alſo, mein Bruder!“ 

Da ſprach ich: Wie aber ſagteſtu: das Geſetz unfe⸗ 
res Reiches ſey nicht von dieſer Welt, fondern gebohren 
aus der Ewigkeit?“ Nun aber ſprichſtu: „es wird 
untergehen.“ 
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Der Geiſt antwortete: „Was ewig iſt an eures 
Reiches Ordnung wird nimmermehr ſterben; denn das 
Unvergaͤngliche mag die Verweſung nicht ſehen. Was 
aber ſterblich iſt daran und gebohren aus der Zeit, wird 
den Tod leiden nach dem Recht aller Creatur. Sintemahl 
auch der weiſeſte Mann bloͤde und ſchwach wird in ſeinem 
Alter, und, ſtatt der guͤldnen Spruͤche, eitel kindiſch Ge— 
ſchwaͤtz aus feinem Munde gehet, alſo daß ihn feine Jun: 
ger und Freunde ſchier nicht mehr kennen. Alſo verfallet 
auch das herrlichſte Reich und wird alt und gebrechlich, 
und feinem Geſetz verſaget Auge und Hand den Dienſt. 
Und gehet ihm, wie einem alten verfallenen Gebäu; wer 
fuͤrbas gehet, reißet einen Stein herab, darum daß es 
keinen Herrn mehr hat. Oder wie dem betagten Leuen, 
daran jeglich gemeines Vieh zuletzt zum Ritter werden will; 
dieweil ihm die Zaͤhne laͤngſt ausgefallen.“ 

„Und daß ich dirs weiter eroͤffne: ſo hats das An— 
ſehen, als bleibe der Weltgeiſt ungern lange bey einem 
Werk und Schoͤpfung. Denn kaum, daß ers vollendet, 
zeucht der Kuͤnſtler feine Hand abe, beſiehts, ſpricht: es 
iſt gut! und zerbrichts alsbald, auf daß ers in neue Ge— 
ſtalt bilde und gieße. Und er hat ſeine Luſt an ſolchem 
göttlichen Spiel, und kuͤrzet ſich damit die lange Ewigkeit. 7 

„Und gleichwie der Blitz vom Himmel fähret und 
ſcheinet vom Aufgang zum Niedergang, bricht hie einen 
Baum, ſchwefelt da ein ſuͤß Waſſer, oder ſchmilzet ein 
Erz, oder fleußt in fruchtbarem Regen zur Erden, und 
gehet auf in Kräutern ohne Zahl, und was jonft der 
himmliſche Strahl ſchaffet in Liebe und Zorn; alſo auch 
der ewige Geiſt. Von Geſtalt eilet er zu Geſtalt, von 
Wandlung zu Wandlung, ohne Ruhe und Raſt: aus Se: 
danken der Menſchen bauet er Koͤnigreiche und wirket Buͤnd— 
niſſe heimlich und offenbar. Und wo der Menſch hintritt, 
ſich bruͤſtet und foricht: das iſt die große Stadt, die ich 
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erbauet habe zu Ehren meiner Herrlichkeit! ſiehe, ſo laͤßet 
gar bald eine Stimme vom Himmel ſich hören: du biſt 
gewogen nnd zu leicht erfunden! Das Reich iſt dir genom— 
men, und iſt einem andern gegeben!“ 

„Denn es iſt alles Menſchenwerk herrlich, ja göttlich 
nur einen Augenblick, das iſt, wenns gebohren wird und 
zur Welt koͤmmt. Sintemahl alle Geburt iſt vom Him— 
mel und aus Kraft und Saamen des Himmels.“ 

„Sobald es aber da iſt, zeucht die Erde alſogleich 
den himmliſchen Geiſt an ſich, und ſchaͤndet das edle Erz 
mit gemeinem, alſo daß es des goͤttlichen Ebenbildes im 
Licht, dazu der reinen Stimme, ja aller koͤniglichen Hoheit 
und Ehre verluſtig gehet. Und mag nicht wieder zu Krone 
und Scepter kommen, denn allein durch Tod und Wieder— 
geburt im Feuer, da lautert ſichs, die unedle Schlacke 
wird verzehrt, der edle Geiſt aber ſtehet auf von den 
Todten in neuer Jugend und Schoͤne, und hat ſeinen 
Silberblick. Und iſt das alte Erz und hinwiederum das 
alte auch nicht.“ 

„So iſt alſo der erſte Augenblick eines Dings ſein 
wahres und einiges Leben, und ſtirbet von ſelbigem Au— 
genblick wieder ab, und bezahlet der Erde die Schuld, 
darum, daß es ihr untreu worden war, getrieben vom 
himmliſchen Geiſt. Denn ſo wie die Hand des Lebendi— 
gen einen Funken wirft ins Gemuͤth des Menſchengeſchlech— 
tes, zuͤndet derſelbige alsbald, und nimmt einen Leib an 
und wird, was der Vater will: er aber will nicht den Leib, 
ſondern den Geiſt, die Kraft, nicht die That. Denn die 
That iſt der Erde Knecht, die Kraft aber iſt vom Himmel 
und gehet wieder gen Himmel, frey und unſterblich. Und 
ob der Leib zerbricht, der Geiſt wirket und webet fort, und. 
gehet kein Koͤrnlein verlohreu aus Gottes Saat.“ 

„Das aber habe ich zu dir geredet, auf daß du er— 
kenneſt, wie wenig dem ewigſchaffenden Geiſte eines irdi- 
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ſchen Dinges Beſtehen am Herzen lieget. Vielmehr er— 
haͤlt er dadurch die Welt, ſeiner Haͤnde Werk, in ewiger 
Jugend und Herrlichkeit, daß er ohne Ruh und Raſt von 
— Schoͤpfung zu Schoͤpfung fleugt, und darin, daß jeglichem 
einz elen Ding die letzte Hand zu fehlen ſcheinet, ſtehet eben 
des Ganzen Vollkommenheit und unvergaͤngliche Schoͤne.“ 

„Darum ſo glaube nicht, es werde erloͤſchen eures 
Volkes Geiſt in dieſem gewaltigen Sturmwind aus allen 
vier Enden der Erden, und als ein Bach ſich verliehren 
im Weltmeer aller Voͤlker!“ 

Ich ſprach: „O Herr, ſagen doch die Leute: „der 
Deutſche hat nicht beſondern Geiſt noch Eigenthum im 
Gemuͤth, ſondern ſiehet wie alle Welt und aͤffet nach aller 
Welt. Und iſt uͤberall, außer daheime, und ſeine Weiſen 
und Seher ſind bey Fremden zur Schule gangen. Sinte— 
mahl unter ſeinem Himmel nichts gedeyhet, das ihn 
lieb und angenehm machet, beydes vor Gott und den Men— 
ſchen.“ 

Der Geiſt antwortete: „ Thoren finds, die alfe 
reden, und haben weder Geſetz noch Geiſt ihres Volkes 
erkannt im Gemuͤth. Was wollen ſie Abſonderliches und 
Eigenes vom deutſchen Geiſt? Was heißen ſie deutſchen 
Geiſt? 

Deutſcher Geiſt iſt: nichts beſonderes zu ſeyn, viel— 
mehr Alles, nicht ein Ding, ſondern die Welt. Und hat 
ſich ſolch Ringen und Sehnen offenbaret in ihm von An— 
beginn, und kein Volk des Erdbodens hat alſo tapfer ge— 
ſtritten für das Hoͤchſte und Heilige und für die allgemeinen 
Guͤter des menſchlichen Geſchlechtes. Gleichwie wir ge— 
ſehen in den Kriegen fuͤr die Ehre des Perrn und ſeines 
Geſalbten, gefuͤhrt gegen die Unglaubigen im Orient. 
So iſt auch des Glaubens Freyheit ausgegangen von 
Deutſchland, und ſchier alles wahrhaftige Licht, ſo heut 
zu Tage den Voͤlkern auf Erden leuchtet, iſt aus deut— 
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ſchem Geiſt entiprungen: Zum ewigen Zeugniß aller Welt 
und Zeit, wie des deutſchen Geiſtes Trachten ſtets dahin 
gegangen, zu ſeyn ein Ebenbild deß, der Alles iſt. 

„Daß aber der Deutſche ſo leicht eingehet in fremder 
Voͤlker Geiſt und Art und ſich darein verwandelt, koͤmmt 
eben von ſeinem Sinn, nicht fuͤr das Einzele, ſondern fuͤr 
das All; und daß er das Fremde mehr achtet, als was 
ſein, iſt jegliches großen Gemuͤths Weiſe, als welches 
niedrig von ſich, und hoch von andern denket. Zu feſt 
und ſicher ruhet Deutſchlandes Geiſt auf ſeiner Macht 
und ſeines Ruhmes Burg, und darf keinesweges ſein 
eigener Herold ſeyn. Und eben, daß er ſein Gutes kaum 
kennet, und ſeiner Herrlichkeit unbewußt lebet, iſt aͤchte 
Heldenart und das lauterſte Gold menſchlicher Natur: ein 
armer Ritter aber poſaunet ſich ſelber aus, und blaͤſet 
ſich auf gegen alle Welt; ſonſt wuͤßte kein Hund von ihm.“ 

Nun ſprich; „Wie duͤnket dir das Geſchwaͤtz der Leute, 
die da ſagen, der Deutſche ſey lediglich der Fremden Affe, 
ja die lächerlichſte Creatur unter der Sonnen?“ 

Ich antwortete: „Wer alſo redet, iſt nicht werth, 
daß eine deutſche Mutter ihn gebohren, und ein deutſches 
Wort uͤber ſeine Lippen gehe. Wer biſtu, Misgeburt 
ohne Haupt und Hirn, daß du ſageſt: der Deutſche ſey 
ein lächerlich Ding? Vielmehr fage ich: daß ſchier alle 
Voͤlker in Land Europa laͤcherlich ſind, jeglichs in ſeiner 
Art, außer allein der Deutſche. Denn ſie alle ermangeln 
des Sinnes fuͤr das Ganze, und die volle unendliche und 
ewige Menfchheit in dem Maaß, wie er dem Deutſchen 
angebohren.“ 

„Denn ſcs iſt der Franke laͤcherlich feines albernen 
Duͤnkels halb, daß er meynet, er ſey der groͤßte Geiſt und 
aller Kunſt und Wiſſenſchaft Meiſter. Und achtet der 
Fremden nicht und begieret ſich, das erſte Volk des Erd— 
bodens zu ſeyn. Und iſt doch faſt keines alſo entfremdet 
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dem wahrhaftigen Geiſt und untuͤchtig, zu ſchauen die 
Herrlichkeit der Wiſſenſchaft und die Schöne der himmlt⸗ 
ſchen Kunſt, und ermangelt alles großen und heiligen Ern— 
ſtes, ohne welchen Niemand eingehen mag in das Aller— 
heiligſte. Und iſt im Grund ein Narr von Mutterleibe.“ 

„Ferner der Engellaͤnder iſt dummſtolz auf ſeinen 
Mammon, und ein Wucherer gilt ihm ſiebenmal mehr, 
denn der weifeſte Mann oder Seher. Was der Geiſt jen— 
ſeit des Meeres ſchaffet und wirket, und ob es ein neuer 
Himmel und eine neue Erde waͤre, ſo kuͤmmerts ihn doch 
nicht, und ſchaͤndet das Bild Gottes an dem Menſchen 
durch grobe Unwiſſenheit und ſchnoͤden Hochmuth, der da 
iſt ein Kind der Dummheit. Und iſt ein Knecht, da er 
meynet, er ſey frey, und goͤnnet Niemand ſein Buͤrger— 
recht, außer wer in feinen Gränzen gebohren, und laͤßet 
Niemand zum Dienſt dos Koͤnigsreichs, als wer ſich be— 
giebet in den Gehorſam des herrſchenden Glaubens. Und 
in alle dem zeiget er ſich lächerlich uͤber die Maßen. Denn 
die nn: iſt das le an einem Volk oder 
Menſchen.“ 

„Weiter beſtehe die aus Hiſpanien! Als welcher 
Natur ſchon weiteres Umfangs und edleres Erz iſt, und 
es dem Deutſchen nahe thut, wiewohl es das Anſehen hat, 
als ſey eine große Kluft befeſtiget zwiſchen beyden Voͤlkern. 
Dennoch gebrichts dem Hiſpanier nicht ganz am Lacher— 
lichen und fein Hochmuth iſt größer, wie ſeiu Verſtand heut 
zu Tage.“ 

„Vom Welſchen endlich laß mich ſchweigen! Denn 
ihm gebricht auch eine Tugend, welche die drey doch 
haben: Tapferkeit und wahrhaftiger Muth, und ſcheinet 
es faſt, als habe der Weltgeiſt, den alten Roͤmern zum 
Trotz en Zwerggeſchlecht aus ihrem Gebein erſchaffen. 
Dazu iſt das Volk hungrig und armſelig, und vom Geiz 
hart beſeſſen, der da iſt eine Wurzel alles Uebels.“ 


„Die anderen Voͤlker aber find guten Theils deut: 
ſcher Art und Abkunft, und werden regiert von deutſchem 
Gebluͤt und Stamm, und ihr Sinn, Thun und Wan— 
del iſt deutſcher Weiſe. Andern Theils aber ſind ſie 
noch in Dunkeln, und Finſterniß decket daſelbſt das Erd— 
reich, und ſind roh von Geburt, und keine irdiſche Ge— 
walt moͤchte ihr Bley in Gold wandeln, und ob die 
Propheten von den Todten auferſtuͤnden und lehreten 
daſelbſt das Volk, wirds doch kein Wunder thun durch 
Geiſtes Kraft und Weisheit, gleichwie die gegen Abend 
und Mittag. Denn wo Eiſen waͤchſet, iſt für Gold 
wenig Raum, und jeglich Land hat ſeine Fruͤchte.“ 

„So duͤnket mich nun, daß kein Volk gleich ſey 
dem Deutſchen an Umfang des Sinnes und Geiſtes, 
alſo, daß er Raum genug hat, nicht allein fuͤr ſeine 
Graͤnzen, ſondern fuͤr die ganze Welt. So iſt auch 
keines reicher an wahrer Demuth und Gerechtigkeit, an 
heiliger Einfalt und unfträflicher Sitte, worin die hoͤchſte 
Zier eines Helden ſtehet. Und was in aller Welt ge— 
ſchiehet in Geiſt und Wort, weiß der Deutſche, und iſt 
ihm kein Licht irgend eines Volkes, oder Landes verbor— 
gen, und ſammlet in ſich aller Sterne Strahlen, auf 
daß ers wieder ausſchuͤtte in Kraft und Weisheit auf 
das Geſchlecht der Menſchen fuͤr und fuͤr. Den andern 
aber iſts unbewußt guten Theils, was jenſeit ihrer Graͤn— 
zen an koͤſtlicher Frucht des Geiſtes waͤchſet und gedeihet, 
und, wo ſie's auch brechen, wirds zu Stein in ihrer 
Hand. Ja auch die Gabe der Sprachen unter allen am 
reichlichſten ausgegoſſen iſt über den Deutſchen, und Nies 
mand leichter in fremden Zungen redet, denn er. Zum 
ſattſamen Erweiß, daß ſein Geiſt die weiteſten Graͤnzen 
hat und den tiefſten Reichthum. Denn das Wort iſt 
des Geiſtes Mund, und wer im Wort am freyeſten 
und lebendigſten ſich reget, dem ſtehet auch der Geiſt zu 
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Gebot ſonder Maaß und Ziel, und laͤßet ſich bannen in 
Kraft des Wortes und ſchleußt ihm auf alle feine guͤldenen 
Schaͤtze.“ 

„Nun aber vergieb mir, o Herr, daß ich ſo lange 
geredet, und ſage mir an, wo ich gefehlet, und mein 
Wort nicht beſtehet in der Wahrheit.“ 

Der Geiſt ſprach: „Du haſt recht geredet in allewege. 
O daß doch jeglich Haupt deines Volkes erkennete, gleich 
dir, die Herrlichkeit deutſcher Art und Weiſe! So ſtuͤnde 
euer Geſetz wie ein Berg des Herrn, und euer Recht, 
wie ein Stern an der Veſte; Gerechtigkeit und Friede woh— 
nete in euren Graͤnzen, und eures Reiches Haupt hieße 
in Wahrheit unuͤberwindlich.“ 

„Nun aber hoͤre weiter mein Wort, und vernimm die 
Rede meines Mundes. Denn ich will dir zeigen, was 
da kommen ſoll. 

„Du weißt: Wir haben ein feſtes, prophetiſches 
Wort: Deutſchlandes Geiſt wird den Tod nicht 
ſehen ewiglich. Denn es iſt der Geiſt der Welt, und 
des ganzen menſchlichen Geſchlechtes. (Dieſer aber ſtirbet 
nie.) Und es iſt ein Trachten und Sehnen nach dem 
Allerhoͤchſten, was in eines Menſchen Herz kommen mag: 
einzugehen in ſtiller heiliger Liebe, in aller Dinge Bund, 
in den ewigen Frieden des Allerheiligſten und Alleinſeligen.“ 

„Ewig iſt der Lauf des Menſchengeſchlechtes nach 
Oſten, zu Licht und Recht, und hat guten Theils begonnen 
in Deutſchland, und gehet allmaͤchtig fort, von Land zu 
Land, von einem Jahrhundert zum andern. Und wird 
nicht ermatten, noch ſterben, bis daß der Himmel der Erde 
vergißet, und der Braͤutigam ſeiner Braut. Denn es hat 
der Herr ein Großes vor in Deutſchland, und hat es ge⸗ 
ſetzet zu einem Morgenſtern an ſeinen Himmel, und zu 
einem Hohenprieſter des Lichts und Lebens geſalbet in ſei— 
nem heiligen Tempel. Auf daß die Leuchte nimmermehr 
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verloͤſche, und das Feuer nicht ausgehe auf Erden, und 
die Herrlichkeit des Herrn eine Wohnung habe, da ſie 
einkehre, ſo ſie herniederfaͤhret vom Himmel. Und hat 
ſeinen Geiſt ausgegoſſen noch in dieſen Tagen auf ſein hei— 
lig Volk, den Geiſt der Weisheit und des Verſtandes, 
nicht in Sturmwind, ſondern in ſtillem, ſanftem Saͤuſeln: 
und ſeine Juͤnglinge ſehen Geſichte und ſeine Aelteſten ha— 
ben Traͤume voll Zukunft. Und ſie reden mit feurigen 
Zungen und großer Macht von dem Tage des Heyls, von 
der Auferſtehung der Todten und dem Gericht, und bre— 
chen die fieben Siegel von dem Buch, fo der Himmel 
Himmel nicht begriffen, und welches Name iſt Gottes 
Geheimniß. Und ſie thun Wunder und Zeichen in Kraft 
des Glaubens, und wecken Todte auf, machen bittre Waſ— 
ſer geſund, und gebieten dem Element, und ſiehe! das 
Element dienet ihnen mit Freuden. Denn ſie haben das 
Wort, und in dem Worte die Macht, und ſind ſtark durch 
den Glauben in der Liebe und im Geiſt und in der Kraft 
des Hoͤchſten. Auf daß die Zeit erfuͤllet werde, davon 
geſchrieben ſtehet: Ich will den Stecken des Treibers zer— 
brechen, und auflöfen den Guͤrtel ihrer Lenden, und ihr 
Gefaͤngniß wenden. Und ſie ſollen frey ſeyn, wie im An⸗ 
beginn.“ 

„Und die Seher verkuͤndens den Voͤlkern, aber die 
Voͤlker nehmens nicht zu Herzen; das Licht ſcheinet in die 
Finſterniß, aber die Finſterniß habens nicht begriffen. Und 
iſt ihnen ein Aergerniß und eine Thorheit..“ 

„Aber der Propheten Wort vergehet nicht, ſintemahl 
Himmel und Erde vergingen mit ihm. Denn gleichwie 
der Thau vom Himmel faͤllt, und nicht unfruchtbar wie⸗ 
derkehret zum Munde des Herrn, ſondern ſchaffet, daß 
das Land Frucht gebe zu ſeiner Zeit: alſo auch das Wort 
der Boten des Herrn. Es gehet aus in alle Welt, heute 
heimlich und ſtille, morgen aber mit Stimmen der 


Poſaunen und großem Geſchrey. Und theilet die Geiſtet, 
ols ein zweyſchneidig Schwerdt, das Mark und Bein 
durchgehet, und wächfet auf in Vieler Herzen zu einem 
Baum des Lebens und der Gerechtigkeit, daſelbſt iſt gut 
wohnen. Und die Voͤlker werdens inne, von wannen ihr 
Heyl koͤmmt, und der Name eures Volkes wird herrlich 
ſeyn vor allen Voͤlkern auf Erden.“ 

„Und der Bund der Boten des Herrn ſtehet feſt 
und unerſchuͤtterlich, und ſchadet ihm nicht, daß er in 
Nacht verborgen iſt eine kleine Weile. Denn es koͤmmt 
der Tag, da bricht das heilige Gewaͤchs herfuͤr ans Licht, 
und ſein Geſtirn gehet auf aus dem Meer, da es getau— 
fet ward mit Waſſer und Geiſt, und ſcheinet an der Veſte 
des Himmels. Und die Menſchenkinder ſehen ſeine Herr— 
lichkeit ſiebenmal heller, denn der Sonne Glanz, und 
die Sterne bedecken ihr Angeſicht vor der Klarheit Gottes. 
Denn es iſt ein Glanz, als des Eingebohrnen vom Vater, 
und eine Kraft als des Geiſtes, der da ausgehet von bey— 
den. Und den Bruͤdern des heiligen Bundes wird Macht 
gegeben, zu herrſchen uͤber die Geſchlechte der Menſchen, 
frey und offenbar, dieweil zuvor ihr Scepter war in der 
Nacht, und der Stab ihrer Herrſchaft im Verborgnen 
gruͤnete. Und wußte Niemand, von wannen ihr Wort 
kam und wohin es fuͤhre. Und wo die Voͤlker untereinan— 
der fragen: Lieber, woher ſind die Maͤnner? die Hochge— 
waltigen des Herrn? wird man ſagen: Sie ſind Germa— 
nen, das iſt, Bruͤder aus der Deutſchen Volk! Und deſ— 
ſelbigen Name wird heilig ſeyn, und hochgebenedeyet vor 
allem Volk auf Erden, und ſein Gedächtniß in Segen 
bleiben fuͤr und fuͤr.“ 

„Alſo ſtehet ewiglich das heilige Trachten deutſchen 
Geiſtes nach dem Einen, was noth iſt, und ergreiffet die 
Welt, und ſein Wort gehet aus in alle vier Winde. Denn 
er iſt auserwaͤhlet vor allen, zu bewahren das Kleinod 
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himmliſcher Beruffung, und zu hüten den Schatz Gottes 
in ſtiller Geduld, zur Zeit des Abfalls, da alle Lande irdi— 
ſchen Goͤtzen nachlaufen, nnd iſt ein feurig Schwerdt in 
ſeine Hand gegeben, zu achten des Paradieſes, da die 
Suͤndfluth hereinbricht uͤber alles, was Odem hat unter 
dem Himmel. Und die Pforten der Hölle mögen ihn 
nicht uͤberwaͤltigen, dieweil er ſtehet in der Kraſt Gottes, 
des Hoͤchſten, und die Sturmwinde aus allen vier Enden 
der Erde loͤſchen ſein Licht nicht, und das Schwerdt drin— 
get nicht bis in ſeine heilige Burg. Und wenn die Nacht 
voruͤber iſt, und das Wetter ſich verzogen, dann wird er 
herfuͤrgehen aus ſeiner Kammer als ein Held, und gleich— 
wie die Sonne anheben den neuen Tageslauf, daß alle 
Welt vom Schlaf erwache uͤnd preiſe den Namen deß, dem 
Ehre gebuͤhret und Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen!“ a | 

„Auf daß du aber erkenneſt den Grund, darum er 
beruffen und kein anderer zu huͤten das Licht des Allerhei— 
ligſten zur Zeit der großen Nacht: ſo ſiehe an, wies die 
Fremden treiben heut zu Tage in aller Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft, und wie gar anders ſein Thun und Weſen iſt in 
dieſem Werk. So wirſtu ſagen, daß ich die Wahrheit 
geredet, und abgewichen bin iu keinem Wort vom Wege 
des Rechten.“ 

„Was ſind die Weiſen anderer Voͤlker zu dieſer Zeit? 
Wiewohl ihrer viele geruͤhmet werden von den Leuten, 
daß ſie ſo gar witzige Geiſter ſeyen, und haͤtten den Men— 
ſchen die Freyheit der Gedanken wiedergegeben; gleich als 
ob der Gedanke nicht zins- und zollfrey waͤre von Ewigkeit 
und Menſchenmacht koͤnnte ihnibinden, oder loͤſen. Schwaͤz— 
zer ſind ſie und Narren, ihre Weisheit iſt Thorheit vor 
Gott, und ſuchen einig ihre Ehre. Bilden ihnen Wunder 
ein, daß ſie das bloͤde und unverſtaͤndige Volk abwendig 
machen von dem Lebendigen und toͤdten den Geiſt in aller 
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Natur. Und ſprechen in ihrem Herzen: es iſt kein Gott! 
duͤnken ſich auch viel kluͤger, denn der vom Himmel die 
Weisheit gebracht, und das Wort und Licht, und verla— 
chen den Heiligen des Herrn in ihrer klaͤglichen Ohnmacht. 
Die Rede ihres Mundes iſt wie ein Fieberfroſt und eine 
ekle loſe Speiſe, da mag ſich Niemand an warmen oder 
erquicken. Allein eine Zeit ohne Geiſt und Kraft, ohne 
Glauben und Liebe, ohne Wiſſenſchaft und Kunſt, mochte 
ſie vergoͤttern; mit dieſer ſchlechten Zeit ſtirbet auch ihr 
ſchlechter Name, und ihr Gedächtniß vergehet, wie ein kin— 
diſch Geſchwaͤtz. Darum daß ſie nicht glaubeten an das 
Unfichtbare und ihre Lehre war allein von dieſer Welt, fo 
mag fie nicht beſtehen. Ihr Wort iſt kein Wort des ter 
bens, ſandern eitel Schall, kein Geiſt, ſondern ein Ge— 
ſpenſt.“ 

„Weiter frage ich: Was ſind der fremden Seher und 
Poeten in dieſen Tagen? Antwort: Was ihre Weiſen. 
Denn gleichwie die Weisheit ihrer Schriftgelehrten nichts 
iſt, denn eitel ſterbliche Klugheit, kein Spiegel der gro— 
ßen Welt, ſondern eine Haustafel und feine aͤußerliche 
Zucht: ſo iſt ihrer Saͤnger Kunſt lediglich ein ſchnoͤder 
Ohrenkitzel, nicht gebohren aus dem All, ſondern ein Kind 
der Vielheit. Ja, es gilt bey ihrer etlichen die edle Kunſt 
nichts, wo ſie nicht des Leibes Nothdurft froͤhnet und 
ſchaffet, daß etwas Nuͤtzliches fuͤr Stadt und Land dadurch 
gewirket werde.“ 

„Nun aber ſiehe an den edlen deutſchen Geiſt! Nicht 
daß ich ſage: es ſeyn des Landes hie keine Thoren, die ſich 
Weiſe duͤnken, und keine Schwaͤtzer, welche Poeten heißen 
wollen. Der Augenſchein lehrets. Dennoch ſind unter 
dem Volk Maͤnner, voll des heiligen Geiſtes, und werth 
erfunden, daß ihnen vertrauet iſt das Siegel der Welt 
und das Geheimniß, Geburt und Ende aller Dinge. 
Und ſie reden mit Eifer und großer Macht, und ſingen 
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ein neu Lied, deß Name iſt Heilig! Heilig! Heilig! Das 
klinget, wie das alte, fo die Propheten geſungen haben 
auf den Bergen des Aufgangs, und die ſuͤßen Schwaͤne 
griechiſcher Gewaͤſſev. Und wird Ein Chor der heiligen 
Saͤnger, derer die weyland waren, und welche leben in 
dieſen unſern Tagen. Siehe es wandeln vor eurem An— 
geſicht die Herrlichen Gottes! aber wo ſind die Augen, zu 
ſchauen ihre Schöne? wo ſiud die Ohren, zu hören die 
guͤldnen Spruͤche ihres Mundes? Und wird mancher ein 
Gott ſeyn, und ein Heyland dem kommenden Geſchlecht, 
der anizt in Knechts Geſtalt einhergehet und kaum hat, 
da er ſein Haupt hinlege. Denn die Weisheit muß ſich 
meiſtern laſſen von der Thorheit, und das Licht von der. 
Finſterniß.“ 

„Und abermal ſage ich dir, und du bewahre es in 
deinem Herzen: Unſterblich iſt der Zug, welchen das Men— 
ſchengefchlecht genommen durch Kraft des deutſchen Geiſtes 
in dieſen unſern Tagen, unvergaͤnglich des Adlers Flug; 
denn ſein Weg fuͤhret zur Sonne, dem Brunquell aller 
guten und aller vollkommenen Gabe: nach der Stadt Got— 
te gehet ſeine Reiſe, und nach ſeinem allerheiligſten Tem— 
pel. Und ob ein Tag kaͤme, da der Name Deutſchland 
ganz erloͤſchete, ſeine Macht wird dauern uͤber die Voͤlker 
und wird fortſchaffen in Geheim, wie der Geiſt der Welt. 
Und ob der Deutſche dermaleins aus ſeinen Graͤnzen wiche 
vor der Macht des hereinbrechenden Gerichtes, und zoͤge 
in ein ander Land, ſo wird der Geiſt nicht von ihm wei— 
chen und ihn geleiten, und bey ihm ſeyn bis ans Ende der 
Tage. Und wo er ſich hinwendet, wird er entzünden aller 
Orten den Kampf um das Heilige, und die Begier dar— 
nach pflanzen in der Menſchen Gemuͤth, und den heiligen 
Ernſt und den wahrhaftigen Glauben.“ 

„Gleicherweiſe, wie das Streben deutſchen Geiſtes 
niach dem Hochſten in aller Kunſt und Wiſſenſchaft, in 
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Wort und Werk, beſtehet auch feines Reiches Geſetz im— 
mer und ewiglich und gehet nimmer mehr zu Grunde. Denn 
du weißt, es iſt ein Abglanz von dem Geſetz aller Dinge, 
und nicht gebohren allein aus weltlicher Klugheit und ſterb— 
licher Vernunft. Und in dem Maaß, da das Menſchen— 
geſchlecht ähnlicher wird feinem himmlifche)z Vorbild und 
verklärt je mehr und mehr zur Klarheit Gottes, wird auch 
das Geſetz deutſcher Reichsordnung ſich ausbreiten auf 
Erden, und ſein Korn aufgehen zu einen Baum des Lebens 
und Gewaͤchs des Friedens aller Welt. Und die Voͤlker 
wallfahrten nach dem heiligen Berge und lernen das 
Wort, gegraben in eherne Tafeln und verkuͤnden daheim, 
wie gut es ſey und wie ſo gar freundlich und heilig und 
hehr. Und der Tyranney wird geſteuert auf Erden, da— 
zu aller Empoͤrung der Glieder gegen das Haupt. Sin— 
temahl nach dem Geſetz der Letzte geachtet iſt, wie der 
Erſte, und der Hoͤchſte wie der Geringſte, und gilt kein 
Anſehen der Perſon vor feinem Angeſicht. Sleichwie 
der Schöpfer das Haar auf des Menſchen Haupt huͤtet 
und hält, wie die Sonne am Firmament, und lieber 
ſeine Kinder mit gleicher Barmherzigkeit. Und ſolcher 
goͤttlichen Liebe und Gerechtigkeit Abdruck iſt Deutſch— 
lands Geſetz, als welches den Kayſer binder und loͤſet, 
wie den Letzten des Volkes. Und das heiße ich mir 
Recht! Da mögen die Wein anderer Voͤlker in die 
Schule gehen, ehe ſie vom Geiſt der Geſetze reden.“ 


„Die auswendige Geſtalt aber des Reiches ver— 
gehet, und das Ende iſt nahe. Denn der Fuͤrſten des 
Reiches etliche ſind große Herren worden und haben im 
Reiche ein Reich gegründet, und ein Haupt des Reichs 
adlers empoͤret gegen das andre. ö 


„So ſtreiten nun beyde Haͤupter um den Leib, 
und moͤchte ein jegliches die Fluͤgel beyde und beyd⸗ 
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Klauen haben, dazu den Schnabel alleine. Welchem 
aber der beyden Haͤupter der Magen gehoͤret, mag auch 
ein Kind merken, dem, was gen Mitternacht ſiehet, 
oder welches gen Mittag? Denn das Haupt gen Mitter— 
nacht blicket um ſich und ſuchet mit ſeinen Augen, wel— 
chen es veß linge, und iſt ſchon manch Gefluͤgel ihm 
zur Beute worden. Ja es hat ſich das Haupt gen 
Mitternacht geſondert ganz und gar von dem Haupte 
gen Mittag, und iſt losgangen und ein eigener Vogel 
worden, genannt Greif. Der breitet ſeine Fittige aus 
mit großer Macht und faͤhret daher auf den Winden des 
Himmels. Und des kleinen Gefieders viel giebet ſich 
in feinen Schutz und wohnet in dem Schatten feiner 
Fuͤgel. Und iſt abtruͤnnig worden dem Haupte gegen 
Mittag, welchen doch auch das andere Haupt unterthan 
ſeyn ſollte, dazu der ganze Leib nach Recht und Geſetz. 
Und das Haupt gegen Mitternacht haͤtte ſolch Ding nicht 
vollbracht, aber das ander mochte es nicht halten noch | 
bändigen; denn es war ſchwach und feine Augen dunkel 
worden vor Alter.“ | 

„Und die Zahl der Glieder, fo dem Haupte gegen 
Mittag dienen, iſt geringer, denn die dem Haupt gegen 
Mitternacht unterthan find. Und das Herz iſt auch mit: 
gangen, da das Haupt gegen Mitternacht davonflog mit 
der Haͤlfte des Leibes. Denn es war das linke, und 
nicht das rechte; darum es auch nach dem Rechte wenig 
fraget.“ = 

„Und es war im heilig deutſchem Reich weltliche 

dacht und geiſtliche vom Anfang. Darum weil die 

Welt iſt gefchaffen aus Irdiſchem und aus Himmliſchen, 
aus Leiblichem und aus Geiſtlichen. Und die fuͤrnehm— 
ſten Fuͤrſten waren geiſtlich und Prieſter des Reiches. 
Auf daß das weltliche Reich vermaͤhlet ſey dem himmli— 
ſchen und ewigen Reich durchs Mittleramt der fuͤrſtlichen 
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Prieſter, der Biſchoͤffe des Herrn. Und ihr Stab war 
fanft, und die Voͤlker bluͤheten unter ihrem Stabe.“ 
„Welch geiſtliche Ordnung und Abbild der unſicht— 
baren Kirche aber verloͤſchet und zerbrochen iſt in dieſen 
Tagen. Denn auch das Geiſtliche iſt weltlich worden, 
und das Unſichtbare und Heilige hat einen Leib ange— 
zogen und iſt gemein worden. Und dadurch iſt der ſchoͤn— 
ſten Steine einer aus Deutſchlandes Krone verlohren 
gegangen und ein herrlich Auge des Reiches geblendet 
und ausgeſtochen. Und iſt ſolchergeſtalt das Reich vom 
Himmel abgeriſſen und ganz weltlich worden, und kein 
Mittler hinfort zwiſchen dem himmliſchen Reich und 
dem auf Erden. So wird nun die Willkuͤhr je mehr 
und mehr um ſich greiffen, und auch der weltlichen Fuͤr— 
ſten nicht ſchonen, und gehet alles Trachten nach Einer 
oberſten Gewalt, die keine Graͤnze habe, außer ſich ſel— 
ber. Und ſchmilzet maͤhlig alles in Einen Guß und 
Fluß, und wird fuͤrwahr wenig uͤberbleiben, das noch 
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iſt. Denn da die Graͤnze durchbrochen, welche Macht 
ſcheidet von Macht und dem Kleinſten wie dem Groͤße— 
ſten Gewaͤhr giebt fuͤr ſein Erbe und Eigenthum: ſo 
iſt kein heilig Geſetz mehr, kein Recht und Regel, wel— 
che den Willen der Maͤchtigſten baͤndigte. Ja das Reich 
iſt abgethan, und ſeine Glieder hingegeben in die Gnade 
der beyden Haͤupter, daß ſie mit ihnen thun nach ihrem 
Wohlgefallen, und ihnen das Leben nehmen oder friften. 

„Es haben aber des Reiches Fuͤrſten ſich alſo frey 
gemacht von ihrem Haupt und Oberherrn, daß es auch, 
fuͤr Recht gilt, ſo ſie mit den geſchwornen und ewigen 
Feinden deutſchen Vaterlandes gemeine Sache machen 
durch Bund und Blut, ja das Reich ſelber mit Feuer 
und Schwerdt verheeren. Und die andern ſchweigen ſtill 
dazu, darum daß ſie heimlich thun, was jene offenbar 
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und denket jeglicher nur auf ſich ſelber, wie er wachfe 
an Macht und Ehre, und dem Maͤchtigſten hold und 
gewaͤrtig ſey. Ja auch dem Erbfeind raͤuchern fie als 
ihrem Kayſer und Oberherrn, anf daß ihrer gedacht werde 
am Tage der großen Theilung der Erde.“ 

„Wie mag alſo der Leib beſtehen, da ein Glied 
iſt wider das andere, alle aber wider das Haupt? Und 
ob der Himmel ſich aufhaͤte, und ſendete aus ſeine Heer— 
ſchaaren zu des Reiches Schutz und Schirm es from— 
mete ihm nichts. 

„Und wie wir geſehen in den Geſchichten anderer 
Voͤlker. Denn im Anfang waren viele Fuͤrſten, aber 
Ein Oberhaupt, dem waren ſie unterthan; doch herr— 
ſchete jeglicher nach eigenem Recht in ſeiner Pflege. 
Mählig aber wurden die Fuͤrſten zu Namen, ihre Macht 
aber ſchmolz in Eins, und ſtund hinfort nur Eine Sonne 
am Firmament. Alſo gehet es auch mit Deutſchland. 
Und ob einige Fuͤrſtenthuͤmer noch beſtehen eine Weile, 
wird alles zuletzt Ein Reich, Ein Scepter, Eine Krone. 
Und der Adler aus Mitternacht breitet ſeine Fittige uͤber 
ein Land nach dem andern, und viele Voͤlker werden 
wohnen im Schatten ſeines Throns. Und wird verſchlin— 
gen das andere Haupt, welches auch in fein Loss ſich ſchon 
begiebet darin, daß es die allerhoͤchſte Krone auf Erden 
vom Haupt des deutſchen Rieſen (dem ſie doch einig 
gebuͤhret) weggenommen und ſie geſetzet hat auf den 
Kindskopf eines ſeiner Herzogthuͤmer, da wird ſie auch 
nicht lange hafften.“ 5 

„Denn es ſtehet auf Carl der Große von den Tod— 
ten, und zeucht ſein Schwerdt zum andernmal, darob die 
Welt erzittert. Und bricht gewaltig herein mit großer Hee⸗ 
reskraft, und zerhauet den heiligen Knoten des Reiches 
mit der Schaͤrfe des Schwerdts, und ſein Name gehet 
aus in alle Lande mit Stimmen des Donners und ſchreck⸗ 


lichem Poſaunenhall. Und die Völker kommen und hut: 
digen feiner Macht, und kuͤſſen die Spitze feines Scep— 
ters. Aber die Flammen haben ihn nicht gelaͤutert die 
tauſend Jahr, daß er im Feuer was, ſondern noch mehr 
entbrannt des Tyrannen Geiſt zur Willkuͤhr ohne Maaß 
und Ziel.“ 


„Und es koͤmmt der Tag zum andernmal, da ſetzet 
er ſich ſelber auf ſein Haupt des heiligen Reiches Krone 
zu Rom, der Hauptftadt der Welt. Vom Capitol aber 
ſchauen die Geiſter der alten Rom und ſchwoͤren Rache 
ſeinem Stamm; gleichwie auch das Geſchlecht des erſten 
Carl nicht bekleibet iſt, ſondern erloſchen in Schmach und 
Ohnmacht. Und des deutſchen Reiches ein Theil huldigt 
dem Carl, der andere aber dienet dem Adler aus Mitter— 
nacht. Und iſt ſolchergeſtalt Deutſchlands Name erio: 
ſchen, und umgehauen der herrliche Baum im Garten des 
Herrn.“ 


„Das Haupt aber des Adlers, ſo gen Mittag ſiehet, 
fleugt aus den Graͤnzen deutſches Namens, und wird ſich 
wenden gegen Aufgang. Daſelbſt wird es finden ein Neſt, 
da es wohne, bis daß ſein Gefieder wieder waͤchſet, ſo 
ihm ausgerauft worden, und der Adler ſich verjuͤnget durch 
Kraft der Sonne. Und der Mond wird erloͤſchen in Oſten 
vor der Sonne des Creuzes, und die hohe Pforte wird er— 
niedriget werden. Und wird auferſtehen das Reich der 
Glaͤubigen gegen Morgen, und das Land, da weyland 
die Fuͤlle der Gottheit leibhaftig wohnete, wird erloͤſet aus 
der Heyden Macht, dazu das Land, da vor Zeiten die 
himmliſche. Schoͤnheit Haus und Altar hatte, und ihren 
guͤldenen Reigen hoͤren ließ.“ 


„Und das Reich gegen Abend wird maͤchtiger ſeyn, 


denn das Reich gegen Morgen: beyder Herren Name aber 
iſt Kayſer.“ 
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„Und der deutſche Geiſt, der da wohnete in Mitter— 
nacht, wird ſich gegen Aufgang wenden, und krieget neue 
Fittige von der Sonne und der Morgenroͤthe. Und das 
ſchwere Erz der Weisheit und des Verſtandes, ſo in ihm 
ruhet, bricht herfuͤr und vermaͤhlet ſich dem Licht, und 
ſpielet in allerley ſchoͤnen Farben, daran das Auge ſich 
weydet und das Herz ſich erfreuet. Und das Eys, was 
noch in ihm iſt, thauet auf, und aller Schnee, ſo ihm 
anhanget von Mitternacht, und wird ein Waſſer des Le— 
bens und ein Strom der Schoͤne und Anmuth; darauf 
wohnen die Schwaͤne und ſingen ihre Weiſen, und lieb— 
liche Blumen wachſen an ſeinen Ufern, dergleichen noch 
kein Auge geſehen.“ 

„Denn es ſitzet der Geiſt annoch als in einem Ker: 
ker und reget ſeine Fittige voll Ungeduld, und kann doch 
nicht heraus ans himmliſche Licht; ſintemahl ihn haͤlt das 
Eiſen an Hand und Fuß, der Koͤnig aus Mitternacht.“ 

„Wenn aber der Tag koͤmmt, da die Geſtalt bricht, 
wird der Geiſt frey und fleugt aus ſeinen Banden, und 
Mitternacht hat fuͤrder kein Recht an ihm. Und gehet 
über ins Reich der Sonne gegen Mittag, und wundert 
ſich ſeiner eigenen Macht und der Stärke feines Fittigs, 
daß er alſo lange im Gefaͤngniß blieben, wiewohl er das 
Licht ſahe und die Sterne des Himmels.“ 

„Alsdann erſt wird man erkennen des deutſchen Gei— 
ſtes Herrlichkeit und die grundloſe Tiefe feines Reichthums— 
Denn auch die Zunge wird ihm geloͤßt, und der Aufgang 
wird ihm geben in ſeinen Mund ſein zweyſchneidig 
Schwerdt, damit er Herz und Seele theilet, gleichwie 
des Himmels Strahl. Und ſeine Rede wird ſeyn wie die 
Rede der Seher des Aufgangs, das Geſpraͤch ſeines Mun— 
des ein Hauch des Lebendigen und Sehenden.“ 

„Und der Goͤtzendienſt wird abgethan auf Erden, je 
mehr und mehr Kraft des deutſchen Geiſtes und ſeines 
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neuen Reiches im Morgenland. Das Creutz aber wird 
gepflanzet auf allen Hoͤhen, und des Herrn Name und 
ſeines Geſalbten geprieſen in allen vier Winden des 
Himmels.“ 

„Und die große Zeit der Creuzzuͤge koͤmmt wieder 
auf Erden, und wird ſeyn ein Krieg des Herrn gegen die 
Heyden. Und die heilige Stadt wird genommen zum an— 
dernmal, und der Herr des Morgenlandes aus deutſchem 
Blut und Saamen, wird in Wahrheit heißen ein Koͤnig 
von Jeruſalem.“ 

„Und das Reich gegen Abend wird herrlicher ſeyn 
vor der Welt, das Reich gegen Morgen aber angenehmer 
vor dem Herrn; dieweil mehr Glaube und Liebe daſelbſt 
wohnet. Und werden große Kriege gefuͤhret zwiſchen bey— 
den, und das Schwerdt wird nicht ruhen noch raſten, bis 
daß der juͤngſte Tag hereinbricht uͤber Europa, und die 
Nacht koͤmmt, und das Licht des Hoͤchſten aufgehet einer 
andern Welt. Als auf welchen Tag die Natur ſchon ſich 
ruͤſtet zu dieſer unſerer Zeit, und die Kraͤfte der Welt be— 
wegen ſich der Staͤtte zu, und die Reiſe des Menſchen— 
geſchlechts gehet dahin, von wannen die neue Sonne kom— 
men ſoll und der dritte Morgen anbrechen über die Welt.“ 

„Solches iſt das Ende des deutſchen Reiches im 
Abendland, und ſeine Auferſtehung im Morgen.“ 

„Du aber erhebe dein Haupt gen Himmel ſamt 
deinen Bruͤdern, und kehre dein Angeſicht nach der Herr— 
lichkeit, die da ausgehet von Oſten. Und tröftet euch über 
dem Leichnam, dieweil der Geiſt ja ewiglich lebet und je 
und je erſcheinet in ſchoͤnerer Geſtalt.“ 

„Denn das Alte vergehet, und ſiehe! es wird Al— 
les neu!“ 

„Daß aber ein fremd Volk aus Abend in eure 
Graͤnzen bricht und euer Erbe nimmt, iſt mit nichten 
dem Deutſchen eine Schande oder Spott. Denn aus 
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Abend erweckte der Herr weyland einen Mann von gro: 
ßer Kraft, den Carl, feinen Knecht und gewaltig Nüft: 
zeug, der fiel in Deutſchland, und zwangs und ſetzete 
Fuͤrſten und Herren uͤber das Volk, das faſt roh war und 
fonder Geſetz, Licht und Recht. Und führete fie mit Ge: 
walt von den Goͤtzenbildern zum Creuz und vom Blut 
ins Waſſerbad des Lebens, und ob es hart ſchiene, wars 
doch wohlgethan. Denn von ihm iſt kommen des deut— 
ſchen Namens Macht und Herrlichkeit, und er hat gegruͤn— 
det ihr heiliges Reich und die Krone der alten Rom auf 
fein Haupt geſetzet. Und er iſt der groͤßeſte Koyſer auf 
Deutſchlands Thron, wiewohl er ein Fremder.“ 

„Und ob das deutſche Volk zu dieſer Zeit gar anders 
iſt, als in den Tagen des großen Carl, iſts doch darin 
gleich, daß eine Hand iſt wider die andere, und ein Volk 
wider das andere, und iſt nicht mehr ein Reich zu nennen, 
das iſt, eine große und heilige Einheit, als zur Zeit des 
mächtigen Franken.“ 

„Denn obwohl der deutſche Geiſt ſtark iſt und groß 
in ſich, und ſein Geſetz in ſich ſelber traͤget, will es doch 
das Anſehen haben, als brauchte es einer Macht von 
Außen, ſein Reich und Volk in neue Geſtalt zu gießen, 
feine Welt neu zu erfchaffen. Denn für ſich ſtehet fein 
Sinn nicht nach dem Wandel, ſondern darnach, das da 
bleibet, und ruhet zu feſt auf ſich, denn daß er den 
Wechſel liebete nach ſeiner Nachbarn Art. Schlaͤgts 
aber ein vom Himmel, ſaſſet er alſogleich das goͤttliche 
Feuer, und belebet damit das Bildniß, ſo er gewirket 
im Schweiße ſeines Angeſichts; und ſiehe! es traͤget an 
ſich das Ebenbild des Lebendigen. Und wer es ſiehet, 
preiſet ſich ſelig und ſpricht: Ich habe den Engel des Herrn 
geſehen.“ | 

„So iſt es alfo dem Deutſchen keinesweges Schande, 
daß der Arm aus Abend ſein Land abermals ergreift und 
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handhabet. Denn vor dem Herrn iſt kein Fremder, noch 
Einheimiſcher, ſondern allzumal Ein Volk und Eines Hau— 
ſes Kinder. Und wen er tuͤchtig erſiehet, zu ſchaffen ſein 
Werk auf Erden, den erwaͤhlet er, weß Stammes und 
Geſchlechtes er ſey, und guͤrtet das Schwerdt um ſeine 
Lenden und ſpricht: Zeuch hin, und thue, was mein En— 
gel dir ſagen wird, in allewege!“ 

Da ſprach ich: „Herr, wenn wird erfuͤllet alles, was 
du geſaget haſt? Und werden meine Augen den Tag noch 
ſchauen?“ 

Der Geiſt antwortete: „Die Zeit und Stunde mag 
kein Geſchoͤpf wiſſen, und hat ſelbige der Herr allein vor— 
behalten ſeiner Macht. Es kann aber noch waͤhren eine 
gute Weile, und laͤnger, als ihr meynet. Denn ein groß 
Geſtirn verbrennet nicht fobald in ſich ſelber, und leidet 
den Tod.“ 

Da ſprach ich: „So iſt das Ende gewiß?“ 

Der Geiſt ſprach: „Ja!“ 

Weiter redete er: „Obwohl das Gebaͤu noch zu: 
ſammenhaͤlt hie und da, und ein wenig Gemaͤuer noch 
ſtehet, iſts doch nicht mehr zu nennen ein fuͤrſtlicher 
oder kayſerlicher Pallaſt. Und ob der Reichstag waͤhret, 
ſcheinet darum noch des Reiches Tag? Ich ſage: Nein! 
Und daͤucht mich faſt, fie hadern um den Schatten des 
Baums, der doch laͤngſt abgehauen und ins Feuer ge— 
worfen.“ 

Da ſprach ich: „Ja wohl ſtreiten ſie um einen 
Schatten, denn das Weſen iſt dahin.“ 

Und der Geiſt ſprach: „Gehe hin, und ſage dei— 
nen Brüdern, daß ſie ſtark ſeyn in Hoffnung und im 
Glauben und in der Geduld; ſo wird alles wohl wer— 
den, und ſich kehren das Unheyl in Heyl und der Streit 
in Frieden. Denn der Glaube uͤberwindet alles, die 
Geduld traͤget alles, und Hoffnung laſſet nicht zu Scans 
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den werden. Und unterwerfet euch in Demuth der Laſt, 
ſo uͤber euch beſchloſſen iſt im Rath der heiligen Waͤch— 
ter. So wird die Krone nicht entwendet eurem Haupt, 
noch das Scepter eurer Rechten. Und trachtet am er— 
ſten nach dem Reich Gottes und nach ſeiner Gerechtig— 
keit, welches, ſo ihr das nicht verſaͤumet haͤttet zur gu— 
ten Zeit, waͤre auch euer weltlich Reich beſtanden in 
Frieden und Eintracht. Und waͤre kein Rohr, das jeg— 
licher Wind hin und herwehet. Und ihr hattet behal— 
ten im Gemuͤth das Bild des ewigen Reiches, davon 
das eure ein Abglanz und Wiederſchein, und das boͤſe 
Stuͤndlein waͤre noch ferne. Aber ihr habt nicht ge— 
wollt!“ mr 

Da ſprach ich: „Herr, zuͤrne nicht meinem 
Volk, und verbirg dein Antlitz nicht vor mir. Denn 
alſo war es verhaͤngt. So du aber willt, ſage mir noch 
ein Woͤrtlein oder zween von der Zukunft anderer Rei— 
che auf Erden.“ a 

Der Geiſt antwortete: „Morgen!“ 

Und meine Augen ſahen ihn nicht mehr. 
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Das dritte Capitel— 


Und als die Sonne zur Ruͤſt war und die Nacht herein— 
brach auf Erden, ſtund ich auf und ging hinaus, bis daß 
ich kam zur Staͤtte, da der Geiſt mir erſchienen geſtern 
und ehegeſtern. Und ſiehe, er trat zu mir abermal, und 
ſprach: 

„Siehe, mein Bruder, ich rede heute zu dir zum 
dritten und letzten; darnach iſt mir auferlegt, zu ſchwei— 
gen. Und ſo ich morgen wiederkaͤme, waͤre ich ein Luͤgen— 
geiſt, und falſche Prophezeyung in meinem Munde. Sin— 
temahl alle gute Dinge find drey.“ 

„So vernimm nun mein Wort und neige dein Ohr der 
Rede meines Mundes! So will ich aufthun vor dir das 
Geheimniß der Zukunft und die Fuͤlle der Zeit dir offenbaren.“ 
Da ſprach ich: „Gefaͤllet es meinem Herrn, fo ſage 
mir zuerſt ein Wort von dem heiligen Bund der Eydge— 
noſſen und von ihres Landes Zukunft. Denn ſie ſind aus deut— 
ſchem Saamen und mit uns Ein Fleiſch und Blut.“ 

Der Geiſt antwortete: „Sie ſind gefallen, die Berge 
des Herrn, die Mauern ſind zerbrochen, erbauet von der 
Hand des Allmaͤchtigen. Und der heilige Heerd der Frei— 
heit lieget darnieder, ihr Haus iſt zu Aſche worden. Siehe, 
ich hub meine Augen auf am Tage des Bluts, da der 


a; 


* 


30 00 7 


Sturm der Wuͤſte auf das Haus ſtieß, und Feuer vom 
Himmel auf ſeine Zinnen fiel. Und ich ſahe, wie ſie dar— 
aus entfloh, die Geſegnete des Herrn, und ſich ihr Haar 
zerrauffte und ihre Bruͤſte zerſchlug. Und ſie klagete in ihres 
Herzens Aengſten, und rief wehe! wehe! wehe dir, Land, 
und dir, Europa! Nun gehet aus die eiſerne Ruthe, und 
ſtrecket ſich von einem Ende der Erden zum andern, und 
weydet alle Voͤlker mit Macht, und iſt keiner, der ſeine 
Stimme erhoͤbe und ſpraͤche zu dem Draͤnger: Was 
macheſtu? Denn ihnen allen iſt der Geiſt gedaͤmpft und 
der Fuß in Stock gelegt und der Arm in Feſſeln. Siehe, 
ein Haus nach dem andern fiel mir zu dieſer Zeit und 
meine Wohnungen wurden wuͤſt hie und da: dennoch blieb 
mir Eine, der Fels meines Heyls, die Burg meiner Macht, 
die auch dem Himmel Trutz bieten mochte. Und die alte 
Treue wohnete noch daſelbſt, und die heilige Sitte der 
Vaͤter ward noch gehalten in Einfalt und Gottesfurcht: 
Hoffart und Zwietracht und die Lüfte dieſer Welt, ſchone— 
ten des Friedens dieſer heimlichen Thale. Und wo unter 
llem Volk ein Mann war, der ſein Herz rein bewahren 
Bes vor der boͤſen Zeit, und feinen Geiſt nicht begeben 
zum Knecht, derſelbige wallfahrtete hieher, und ich nahm 
ihn auf anter meinem Dach und bewirthete ihn mit lau— 
terer Milch und Fruͤchten des Feldes. Als wodurch unſere 
Vaͤter ſtark wurden, zu ſtehen im Kampf mit den Maͤch— 
tigen und obzuſiegen ihren Draͤngern. Und ich fuͤhrete 
ihn auf meine Berge, da der Odem des Allmaͤchtigen 
wohnet, und laͤutert ſein Gemuͤth mit Feuer des Himmels, 
unſeres Nachbars. Und in den Tagen der Vaͤter war kein 
Name herrlicher, wie mein Name, im ganzen Land; ein 
Mann mochte Vater und Mutter verlaſſen, ja Weib und 
Kind, ehe, denn mich. Und ich war bey ihnen unſicht— 
bar, als ſie beſchwuren den heiligen Bund um Mitternacht 
unter freyem Himmel, und lenkete aller Herzen zu Liebe 
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und bruͤderlicher Eintracht, und ſprach Amen, als ſie ſich 
die Haͤnde reicheten allzumal, zuſammenzuhalten in Noth 
und Tod. Und in den Kriegen, die ſie fuͤhreten um 
meines Namens willen, zog ich vor ihnen her, und ſchwang 
das Panier in meiner Rechten, und rief in ihre Herzen 
Muth und Kraft mit Pofaunenhall: Selig find die Tod— 

ten, die fuͤr mich geſtorben! ihre Werke folgen ihnen nach 
und ihr Lohn wird groß ſeyn! Und das Heer brach in den 
Feind wie Ein Mann, und mähete feine Haufen, wie 
reif Korn und der Sieg war unſer. Und wo ein Stamm 
ſprach zu dem andern: Lieber, komm und hilf mir! denn 
ich werde hart bedränget von meinen Feinden, ſtund ders 
ſelbige auf, kam und half und zog darnach wieder heim. 
Nicht um ſchnoͤdes Gold und Silber, ſondern lediglich aus 
Furcht des Herrn und um meines Namens willen. Und 
ob ſie viel ſtritten auf ihren Tägen, wurden ſie Eines 
Sinnes alſobald, wo der Aelteſten einer ſich erhub und 
meinen Namen nannte. Und das Volk war ſtark und 
unuͤberwindlich in meiner Kraft, und wohnete ſicher unter 
meinem Schilde hinter den Mauern ſeiner ewigen Berge. 
Und das Land war erwaͤhlet vom Anbeginn, daß es ſey 
ein Sitz der Freyheit; darum es alſo befeſtiget iſt von 
der Hand des Allmaͤchtigen. Und als der Tag der Knecht— 
ſchaft hereinbrach uͤber alles Land, verbarg ich mich in 
dieſe Graͤnzen und meynete, ficher zu wohnen. Aber ein 
andres war beſchloſſen im Himmel, und der Bund feel, 
und der heilige Eyd, gelobt von unfern Vaͤtern, ward ein 
Meineyd. Und ſie ſtuͤrmeten meine Burg und wandelten 
ſie in einen Steinhaufen, und verbrannten mit Feuer 
meine letzte Freyſtatt in dieſem Theil des Erdereyſes. Und 
nun hoͤret mein Wort, ihr Berge und ihr Thale, ehe 
denn ich von hinnen ſcheide! Siehe, ich laſſe mein Land 
Wayſe, und Europa Wittwe, dieweil ſie meinen Namen 
ſchaͤndeten durch Hader und Neid und allerley Mißethat 
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dergleichen nie erhoͤret ſind, bis auf dieſen Tag, und mey— 
nen, mir einen Dienſt zu thun, ſo ſie mir Menſchenopfer 
bringen und Bluts die Fuͤlle, welches doch ein Graͤuel iſt vor 
meinen Augen. Und waͤhnen, die Freyheit ſey ohne Geſetz, 
deſſen doch auch das Element nicht ermangelt; wie viel 
minder des . Geiſt und Gemuͤth! Und der Friede 
iſt gewichen, o Land, aus deinen Hütten, und die alte 
Treue aus deinen Thalen. Zwietracht, Rotten und Meu— 
terey ſtehet an der heiligen Staͤtte, da weyland der Bund 
beſchworen ward von euren Vaͤtern vor dem Angeſicht des 
Herrn. Und nun, da ich keine Freyſtatt fuͤrder habe, 
was ſoll ich auf Erden? Und was mag euch mein Name 
frommen, ſintemahl ihr Knechte ſeyd allzumal, und euren 
Nacken beuget dem Joch und euren Ruͤcken der Geißel? 
So gehe ich nun von euch, auf daß ich mir ſuche ein ander 
Land, da meine Ehre wohne, und ein ander Haus, da 
ich ſicher fey vor meinen Widerſachern.“ 


„Und es geſchah, als ſie geredet dieſe Worte, ward 
ſie aufgehaben alsbald und fuhr gen Himmel und ward 
nicht mehr geſehen auf Erden. Und man hoͤrete eine 
Stimme aus den Wolken, die rief und ſprach: „Das Land 
iſt gegeben unter die eiſerne Ruthe, daß es diene dem 
Löwen aus Abend, und ein Zweig fey feines gewaltigen 
Baums, gleichwie alles umliegende Land.“ 


Und da ichs hoͤrte, jammerte mich des Volks, daß 
es ſo gar ſein Kleinod verworfen und kommen war aus 
dem Geſetz der Freyheit unter den Gehorſam des Loͤwen 
aus Abend. Dieweil es vor Zeiten ein herrlich Geſchlecht 
war, treu und ohne Falſch, Ein Herz und Eine Seele, 
gleichwie die Erzvaͤter des alten Bundes. 

Und ich ward betruͤbt im Geiſt und ſprach zu meinem 


Geleiter: „Wer aber hat den Loͤwen aus Abend alſo geruͤſtet, 
und aus waſer Macht thut er fo große Dinge?“ 
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Und der Geiſt antwortete: „Siehe, der Herr has 
ihn erwecket und geruͤſtet mit großer Kraft, und er iſt eine 
Ruthe in feiner Hand, zu zuͤchtigen den Stolz vieler Voͤl— 
ker und Könige auf Erden, daß ſte trotzeten auf ihre 
Macht und großen Reichthum, und fprachen zum Golde 
Du biſt unſer Gott. Und ob das Volk, da der Loͤwe uͤber 
herrſchet, nichts vermag, was des Geiſtes und entfremdet 
iſt dem Unſichtbaren, und wird kein Leben von dannen 
kommen in allerley menſchlicher Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Dienet es doch als Ruͤſtzeug in der Hand des Gewaltigen 
im Himmel, gleichwie vor Zeiten der Roͤmer Volk, als 
welcher Ruhm auch groͤßer war im Krieg, denn im Frieden, 
und mochtens in dem, was aus dem Geiſt, nicht ſo hoch 
treiben, als die Griechen, welches Volk ſie doch uͤber— 
wanden mit dem Schwerdt. 

„Und darum iſt auch ihr Reich nicht gebohren aus 
dem Geiſt der Freyheit, ſondern lediglich aus der Natur, 
gleichwie der Roͤmer Herrſchaft, und mag nicht beſtehen 
vor der Herrlichkeit deutſchen Reichsgeſetzes. Und weber 
und tobet auf Erden, als ein Sturm, oder ander blind Zeug: 
der Natur, und wirket allein im Ganzen als eine Maſſe, 
nicht aber in einzelen Gliedmaßen, wie eines Thieres oder 

Menſchen Leib.“ 

„Denn das einzele Haupt iſt gar nichts in dieſem 
Volk, die Maße iſt alles. Und beruhet alles auf der 
Kraft von oben; hat der Herr Sinn und Eyfer, habens 
auch die Knechte, iſt der Herr ein Traͤumer und luͤder— 
licher Geſell, iſts auch das Volk. Denn das Volk fuͤr ſich 
iſt gar nichts, und eitel blind 2 Werkzeug in des Maͤchtigen 
Hand. Und haben kein beſonder Leben in ſich und kein 
Geſetz, gleichwie die Blaͤtter eines Baumes, die ſind 
auch ohne Willen, und mag man eins von dem andern 
nicht unterſcheiden. Groß wird das Reich des Loͤwen aus 
Abend, viele Lande beherrſchet das Scepter ſeiner Macht 
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und man hoͤret ſeine ſchreckliche Stimme auch jenſeit des 
Meeres. Welſchland dienet ihm, Deutſchland ſpricht: 
Ich bin dein! Albion kniet an ſeinem Thron, Hiſpania 
iſt ſeiner Fuͤße Schemel. Aber nur eine Zeit, ſo fallen 
dem Löwen die Zähne wieder aus, und feine Klauen wer 
den ſtumpf, da er die Welt mit faſſete und zu Boden 
warf. Denn ein großer Wirbelwind waͤhret nicht lange, 
und ein Wetter ſtehet nicht uͤber drey Tage am Himmel. 
Ein Werk aber menſchlicher Kunſt und Freyheit bleibet, 
und was der Geiſt geſchaffen hat aus dem Grunde der 
Ewigkeit, wird nicht vergehen. Und das Reich wird zer— 
theilet, welches faſt groß und mächtig war, wie der Roͤ— 
mer Herrſchaft vor Zeiten, und die eherne Bildſaͤule zer— 
ſcheitert, deren Haupt reichete bis an die Wolken. Und 
was Einer zuſammengebracht, wird vielen gegeben werden. 

„Das iſt aber die Laſt uͤber Albion, das Land des 
Goldes und des Hochmuths.“ 

„Siehe, ich habe geſehen deine Graͤuel von meinem 
Himmel, und geſchwiegen eine lange Zeit. Nun aber 
fahre ich hernieder, zu hoͤren die Klage meiner Kinder wi— 
der dich, und dich zu richten mit Recht und Gerechtigkeit. 
Denn es ſchreyet zu mir der Voͤlker Blut, die du verra— 
then und verkaufet haſt um ſchnoͤdes Gold und Silber, 
und haſt die Augen der Gewaltigen geblendet mit deinem 
Mammon, daß ſie ihr Volk hingaben, wie Schafe, zur 
Schlachtbank. Auf daß du nur Friede haͤtteſt in deinen 
Graͤnzen, und dein Wucher nicht verduͤrbe, daß du alle 
Meere heimſucheſt und beraubeſt alle Kuͤſten und haſt 
keine Scheu vor fremdem Erbe und Eigenthum in deinem 
fräflichen Uebermuth. Und treibeſt Menſchenhandel, als 
waͤrs Vieh und pluͤnderſt die Lande gegen Aufgang und 
übeft Graͤuel daſelbſt und gottloſe Schinderey, dergleichen 
nicht erhoͤret iſt ſeit Menſchengedenken. Aber ich will 
über dich kommen zur boͤſen Stunde, da du dich deß nicht 
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verſteheſt, und will deinen Stuhl vom Himmel ſtoßen, 
da du dich aufgeſetzet unter die Sterne und ſprichſt: Wer iſt 
mir gleich in allen Landen, dazu auf allen Meeren? Und 
will dem Meer gebieten, daß es deine Schiffe verſchlinge, 
da du auf trotzeſt, als auf eine veſte, unuͤberwindliche 
Burg, und den Felſen, daß ſie ſie zerſcheitern. Und den 
Arm deiner Feinde will ich ſtaͤrken, daß er dich ſchlage zu 
Waſſer und Land, und ſoll brechen in deine Graͤnzen, 
wie Meereswogen, und dich baß aͤngſten in deinem Erbe. 
Und will uͤber dich ſenden den neuen Roͤmer; der ſoll dich 
faſſen in deinem Eyland und verheeren die ſtolze Carthage 
und ihre Herrlichkeit in den Staub treten. Und die In— 
feln im Meer verhuͤllen ihr Angeſicht, und die Kaüfleute 
ſtehen am Ufer und zerraufen ihr Haar; denn ich will 
ihre Waare, darauf fie trotzen, dem Meer geben und ihre 
koͤſtliche Specereyen den Hayen. Und wer voruͤberfaͤhrt 
an der zerſtoͤrten Veſte deiner Herrlichkeit, der hoͤhnet dich 
ins Antlitz, daß du ſo gar klaͤglich ſieheſt, und haſt Staub 
auf deinem Haupt: Iſt das die Koͤnigin unter den Inſeln? 
Und wo iſt der Dreyzack, damit ſie das Meer erſchuͤtterte 
vom Bette der Morgenroͤthe bis wo die Sonne zur Ruhe 
gehet? Und die Inſeln erzaͤhlen einander deinen klaͤglichen 
Fall und die Wellen im Meer reden davon und die Schiffe 
find Zungen deiner Schmach von einem Ende der Weit 
zum andern.“ 

„Auf daß du inne werdeſt, wie ſo gar nichts ſey 
des Menſchen Arm gegen die Hand des Allmaͤchtigen, und 
wie der Herr ftrafer. bis ins hundertſte Glied folche Graͤuel, 
wie du geuͤbet, daß du entheiliget haſt des Vaters Eben— 
bild an dem Menſchen und haſt gehandelt mit Menſchen, 
als mit unvernuͤnftigem Vieh. Sintemahl folche Blut— 
ſchuld die Erde, deine Mutter, nicht träger, und fchleufe 
vor dir alle Hoͤhle und Klufft, darin du dich verbergen 
moͤchteſt, wenn der Richter koͤmmt und vom Himmel fh 
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Hören laͤßet die Stimme: Wo ift dein Bruder? Siehe, 
die Erde hat ihren Mund aufgethan und ſchreyet zu mir, 
von wegen des vergoſſnen Blutes, damit du ſie beflecket. 
Alsdann ſiehe zu, was du ihm antworteſt. Denn Er 
laͤßet ſich nicht ſpotten.“ 

„Alſo das Wort des Herrn wider Albion.“ 

„Und das iſt die Laſt uͤber Land Italia.“ 

„Ob du weyland groß wareſt, und aus dir kommen 
iſt der Herr des Erdcreyſes, biſtu doch klein worden, 
und dein Ruhm iſt dahin. Ein verdorreter Baum aber 
bringet fuͤrder keine Frucht. So ſchlaͤget auch ein Volk 
nicht wieder aus in Kraft und herrliche That, dem Frey 
heit und Seele genommen.“ 

„Und das iſt dein Unheil, daß du nicht Eines biſt 
in dir ſelber, nicht Ein Volk, ſondern viele Voͤlker, 
nicht Ein Koͤnig, ſondern viele Fuͤrſten und Herren, 
ohne Oberhaupt. Darum auch hat das Schwerdt ſchier 
unter allen Landen am meiſten dich heimgeſucht, desgleiz 
chen der Deutſchen Reich, (welches auch der Einheit er— 
mangelt,) und haben dich die Fremden jederzeit erkohren 
zur Staͤtte ihres blutigen Kampfſpiels und zur Laufbahn 
ihres Stolzes. Und mußteſt buͤßen fremde Schuld, ob 
du auch unſchuldig wareſt, und ein Ball ſeyn und Zank— 
apfel aller Welt.“ 

„Und das geiſtliche Scepter nahet feinem Ende je mehr, 
und mehr, und wird ſich wieder kehren in einen Bi— 
ſchoffsſtab, davon es ausgegangen, und iſt geſchoſſen zu 
ſolcher Höhe in der Fülle der Zeit, daß es herrſchete 
über alle koͤnigliche Baͤume. Und vor feinem Rauſchen 
erbebete der ganze Wald.“ 

„Denn alſo reif iſt wohl die Chriſtenheit zu dieſer 
unſerer Zeit, daß ſie eines ſichtbaren Oberhauptes gern 
entbehren mag. Und kuͤmmert ſich im Grunde ſchon 
heut kein Menſch darum, und er iſt eine Pfeiffe, die 


a 12 2 57 8 1 „ 2 * 


klinget, wie der Kuͤnſtler will. Und hat ſich fein Anſehen 
ſelbſt vergeben, dazu feiner Hoheit ſich entaͤußert vor aller 
Welt, dadurch, daß er ein Geſchoͤpf worden weltlicher 
Macht, und die Kirche ihn nicht erwaͤhlet aus freyem 
Willen, als den Wuͤrdigſten, Statthalter Gottes zu ſeyn 
auf Erden. Hat ſich alſo ſelber zu einem Biſchoff gemacht— 
desgleichen die anderen Biſchoͤffe auch ſind. Das Ab— 
bild aber des unſichtbaren Reiches, des himmliſchen und 
unvergaͤnglichen Thrones Wiederſchein iſt von der Erde 
verſchwunden. Und Rom, die da war das Haupt zuerſt 
der ſichtbaren, alsdann der unſichtbaren und geiſtlichen 
Welt, fie iſt gefallen, und ſtehet als Schatten über ihrem 
eigenen Grabmaal.“ 

„Und gehet dem Welſchen heut zu Tage ſchier, wie 
dem Deutſchen. Durch ſich ſelber gewinnet er keine 
neue Geſtalt, das Wort der Schoͤpfung muß von Außen 
zu ihm kommen. Hat ers aber vernommen, ſo bildet 
ers im Geiſt, und ſchaffet eine herrliche Geſtalt daraus, 
daran ſich Herz und Auge weydet. Welcher Art alle ſinnige 
Voͤlker ſind, ſo uͤber die Natur ſich erhoben zur Freyheit 
durch Wiſſenſchaft und Kunſt, und welcher Sinn nach 
dem Ruhigbleibenden ſtehet.“ 

„Es hat aber des Welſchen Geiſt einen kuͤhnen Traum 
gehabt ſeiner alten Macht und Herrlichkeit in dieſen unſern 
Tagen. Und da er erwachte vom Schlaf, ſiehe, da ſtund. 
vor ihm der Geiſt des großen Caͤfar, von welchem iſt auss 
gegangen das Kayſerthum uͤber alle Welt. Und er ſprach 
zu ſeinem Vater: „Lieber laß mich hinauf und gieb mir 
wieder mein Schwerdt! Denn es iſt an der Zeit, da mir 
geſetzet iſt, wieder zu kommen auf Erden, und aufzurichten 
einen Thron zn meines Namens Ehre.“ Der Vater aber 
ſprach: „Zeuch hin!“ 

Und der Held kam, ſah, ſchlug. Seiner Vaͤter Land 
aber mochte er nicht wieder kennen, alſo verſtellt wars und 
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jaͤmmerlich zu ſchauen. Und ein ander groß Volk nahm 
ihn auf; das war erwachet zur ſelben Zeit und hatte die 
Feſſeln ſeines Arms zerbrochen in ſeinem grimmigen Zorn. 
Und das Reich ſchwebete zwiſchen Himmel und Erde, und 
die Wellen führen hoch daher und wollten das Schiff ver: 
ſchlingen. Das Meer aber, da es aufging, war feiner . 
Kinder Blut, die ſich unter einander erwuͤrgeten in ihres 
Herzens Blindheit. Er aber trat herzu und beſprach das 
Meer, und das Meer ward ſtill, und bedraͤuete den 
Sturmwind, und ſiehe der Sturmwind legete ſich. Und 
die Macht des halben Erdcreyſes, ſo gegen ihn aufſtund, 
ſchlug er zu Boden, ehe ſie ſich des Kampfes verſahen; er 
kam uͤber ſie, wie ein Hagelwetter; da rauſchet es ein 
wenig zuvor in den Luͤften, darnach lieget im . 
das ganze Feld darnieder.“ 

„Und von ihm gehet aus zum andernmal das Scepter 
uͤber den Erdereys. Darum auch iſt er Kayſer, das iſt: 
Caͤſar genennet, dieweil Caͤſars Geiſt in ihm e 
von den Todten.“ 

„Und des Volk nahm ihn an n zu ſeinem Eäſar, nachdem 
er Pope den Gerechten, vertrieben uͤbers Meer; 
und ſein Name iſt groß in allen Landen.“ 

„Und ihn hat geſetzet der Weltgeiſt zu einem ewigen 
Maal und Merkſtein allem Volk auf Erden, dazu den 
Hirten der Voͤlker allzumal: daß ſie doch endlich lernen, 
wie nicht Geburt den Fuͤrſten ſchaffe, ſondern allein Geiſt 
und Krafft. Und daß vor ihm gilt kein Anſehen der 
Perſon und Niemand ſich uͤberhebe angebohrner Hoheit 
und Gewalt. Und der Mann iſt groß, ja einig darin, 
daß er iſt ein unvergaͤnglicher Triumph des Perſoͤnlichen 
über das Glück und alles Blend: und Beywerk der Geburt 
und jeglich Ding, fo der Erde zugeſtehet an einem Men— 
ſchen; und iſt alſo erhaben lediglich durch fein Verdienſt 
und Wuͤrdigkeit über alle Könige und Fuͤrſten auf Erden. 
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Mehr iſt er, denn Alexander und Caͤſar; ſintemahl der 
erſte Koͤnig war von Geburt, der andere nur bis an die 
Schwelle der Herrſchafft kam. Er aber iſt aufgeſtiegen 
aus dem Staub bis zur hoͤchſten Macht auf Erden, und 
hat ſich ſelber einen Thron erbauet und die Krone gefeßet 
auf ſein Haupt mit eigener Hand.“ 

„Und iſt dieſer Sieg menſchlichen Geiſtes uͤber Gluͤck 
und Zufall deſto glorreicher zu dieſer Zeit, da alles Der: 
ſoͤnliche im Menſchengeſchlecht je mehr und mehr erliſchet, 
und des Blutes Recht uͤber den Geiſt ſchier aller Orten 
gilt, alſo daß Einſpruch für Hochverrath geachtet wird.“ 

„Der Haͤuſer aber welſcher Fuͤrſten faͤllet eines nach 
dem andern ein, ſintemahl ſie nicht ſtehen durch eigene 
Macht, ſondern zumeiſt auf fremdem Grund und Boden. 
Dazu iſt auch das Votk fo gar unkriegeriſch und ſchlecht, 
daß ein rauſchend Blatt es erſchrecken kann, wie vielmehr 
des Krieges Donner!“ 

„Es koͤmmt aber ein Tag, da beweget ſich das Land 
von einem Meer zum andern mit großem Krachen, und 
Feuerflammen fahren aus den Bergen, und die Sonne 
ſcheinet, wie Blut und der Mond ein Aſchenhauffen. Und 
ſiehe, der Löwe aus Abend bricht herein und das ganze 
Land wird ſeine Beute. Und es wird nicht wieder auf— 
ſtehen von ſeinem ſchweren Fall, bis daß die Erde ver— 
juͤnget wird und wiedergebohren durch den Odem des Le— 
bendigen. Dieweik feine Blume dahin iſt, die leibliche 
wie die geiſtliche, und ſein Tag untergegangen, mags 
fuͤrder nicht zu Kraͤften kommen.“ | 

„Denn es haben die Voͤlker, fo erwaͤhlet find vom 
Anbeginn, daß die Herrlichkeit des Herrn bey ihnen fuͤr— 
nehmlich wohne, eine zwiefache Bluͤthe und einen doppel— 
ten Tag. Den erſten, da grünet das Land leiblicherweiſe, 
und iſt ſtark und thut große Thaten, kraft ſeines gewaltigen 
Arms, und fein Schwerdt herrſchet über die umwohnen— 


den Voͤlker. Wenn aber des Leibes Blume verdorret und 
das irdiſche Heyl dahin iſt, waͤhrets eine Zeit. Darnach 
gehet auf die andere Morgenroͤthe im Geiſt und inwendi— 
gen Menſchen; da gruͤnet das Gebein nicht, wie am erſten 
Tage, und das Schwerdt gehet in die Scheide und dienet 
lediglich ritterlicher Zier und der Nothwehr. Aber ein an— 
derer Hort und Heyland wird gebohren, ein Koͤnig des 
Friedens und der Liebe, und es thut ſich auf ein neuer 
Himmel und eine neue Erde im Gemuͤth. Da geſchehen 
Thaten herrlich und hehr, nicht durch Macht des Flei— 
ſches, ſondern des Geiſtes. Da bluͤhen die Heldenlieder 
und bringen ihre Frucht, und allerley geiſtlich und an— 
muthig Gedicht, dazu in Erz und Geſtein und lieblichen 
Farben kuͤnſtlich Werk und Gebild, darin das geiſtliche 
Reich offenbaret iſt und die Wunder der alten Zeit. Und 
iſt ſchwer zu ſagen, welche Sonne herrlicher ſey, die leib⸗ 
liche oder die geiſtliche.“ 

„Beyderley Blumen aber hat Welfchland getragen: 
bereits auf ſeinem Stamm; beyde Sonnen haben ihm ge— 
leuchtet, und ſo Erde als Himmel iſt erſchienen in ſeinen 
Werken aller Welt. Was will es noch erharren? Beyde 
Kronen des Menſchengeſchlechts hat es getragen auf ſeinem 
Haupt, die weltliche und die ewige; was fordert es wei: 
ter? Es bleibet ihm nichts, denn der Tod.“ 

Da ſprach ich: „Was aber ſtehet bevor dem Loͤwen, 
aus Morgen? Iſt ihm auch gefetzt, zu fallen in die 
Macht des Loͤwen aus Abend, gleichwie der Abend und 
der Mittag?“ 

Der Geiſt ſprach? „Mit nichten! Denn Abend 
hat keine Macht uͤber Morgen, ſo hat auch Morgen kein 
Recht an Abend, und iſt jeglichem ſein Ziel geſetzet vom 
Anbeginn, das mags nicht uͤberſchreiten.“ 

„Und der Löwe im Morgen breitet aus feine Kerr: 
ſchaft je mehr und mehr; ja, auch die tiefe Mitternacht 
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wird ihm dienen, und feines Seepters Spitze reichet bis 
zum Berge der Morgenroͤthe, hundert Zungen redet ſein 
Volk.“ 

„und der Löwe im Morgen ſendet aus feine Schaa— 
ren wider die Heyden, ſo annoch wohnen im Erbe des 
Herrn und im Vorhof ſeines heiligen Tempels, und die 
Herrſchaft der Unglaͤubigen nimmt ein Ende. Und wird 
ihm ein Spiel ſeyn, den Mond zu reißen vom Himmel; 
fintemahl daſelbſt iſt eine Hand wider die andere und ein 
Schwerdt wider das andre. Und ihre Gedanken ſind ver— 
wirret und ihr Herz verſtockt durch Kraft von oben, dar— 
um, daß ſie ihre Augen zugeſchloſſen dem Licht und die 
Sonne nicht ſehen mochten. Und beharreten in ihrem 
Unglauben, und haben die Chriſtenheit baß geplaget in 
vorigen Zeiten; das wird ihnen ſchwer vergolten auf ihren 
Kopf, und muͤſſen weichen aus dem Erbe des Herrn und 
ſeines Geſalbten. Und die weyland waren das Schrecken 
der Welt und eine eiſerne Ruthe geſammter Chriſtenheit, 
find anitzt ein Schimpf und Spott worden jedermann, und 
mag ihnen ein Knabe den Bart rauffen. Und ruhet allein 
auf der Gnade des Löwen in Morgen, ob er ihnen das 
Leben nehme oder friſte.“ 

„und das Creuz wird gepflanzet wieder an die Stätte, 
da es weyland ſtund, als Orient noch bluͤhete, ehe denn 
der heydniſche Dieb einbrach in Chriſti Haus und Erbe, 
und ſeinen Goͤtzen hinſtellste auf deſſen heiligen Altar.“ 

„Das Reich aber wird gegeben dem Adler aus Mit— 
tag durch Beyſtimmung des Loͤwen aus Morgen, welcher 
zu ihm halten wird, gleichwie der Adler aus Mitternacht 
im Bunde ſtehet mit dem Loͤwen aus Abend.“ 

„Und beyde große Buͤnde werden eyfern wider ein— 
ander, daß keiner zu maͤchtig werde und den andern ver— 
zehre oder erdruͤcke mit ſeinem ge altigen Arm. Die Ad— 
ler aber werden mehr dienen den Leuen, denn die Leuen 
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den Adlern. Dennoch wohnet der Adler in der Höhe, und 
ſeine Bahn iſt am Himmel, und ſchauet in die Sonne mit 
unverwandtem Angeſicht. Des Leuen Wandel aber iſt auf 
Erden und ſein Antlitz abwaͤrts gerichtet, und hat ſeine 
Luſt mehr an irdiſchem Schatz, denn am Licht. Sinte— 
mahl jeglich Thier hat ſeine Weiſe.“ 

„Wer Ohren hat zu hoͤren, der hoͤre!“ 

Weiter redete der Geiſt zu mir, und ſprach: „Sie— 
heſtu jenen Stern? Wie er mir zu Haͤupten ſtehet, muß 
ich von hinnen alſobald, und darf nicht ſaͤumen einen 
Augenblick.“ 

„So vernimm annoch ein Wort von den letzten 
Dingen!“ 

„Daß du aber verſteheſt die Rede der Weiſſagung 
vom Ende, ſiehe an bevorab das Geſetz aller Creatur und 
den Wechſel Tages und der Nacht an allem, was da lebet 
im Himmel und auf Erden!“ | 

„Denn es ſcheinet die Sonne nicht mit Eins über 
den ganzen Erdereys, von einem Ende der Welt zum an⸗ 
dern; ſondern ruͤcket maͤhlig um den Himmel in der 
Bahn, die ihr geſetzet iſt vom Anbeginn, und der Abend 
eines Erdentheils iſt des anderen Morgen.“ 

„Gleicherweiſe haͤlt ſichs mit der geiſtlichen Sonne 
und dem Licht des inwendigen Menſchen. Sintemahl die 
Herrlichkeit des Hoͤchſten nicht in ſelbigem Augenblick auf— 
gehet in Oſten und in Abend ſcheinet, im Mittag ſtehet 
und geſehen wird in Mitternacht. Und iſt ein unmoͤglich 
Ding, daß Ein Licht zur ſelben Zeit auf Erden leuchte 
und Ein Sommer grüne: denn, fo das wäre, möchte die 
Erde nicht beſtehen vor dem Angeſicht des Vaters und vor 
ſeiner herrlichen Macht, ſondern verginge am Licht, und 
litte den Tod im Feuer der Liebe. Dieweil alles ſichtba⸗ 
ren Dinges Weſen und Geſtalt ruhet in Tag und Nacht, 
in Leben und Sterben.“ 


„Im Anfang aber war die Erde wuͤſt und leer, und 
der Geiſt Gottes ſchwebete uͤber den Waſſern. Und es 
ward Licht und der Tag brach herfuͤr aus dem Mutterleib 
ewiger Liebe und ging auf in Oſten. Und der Aufgang 
ward voll des heiligen Geiſtes, und weiſſagete zuerſt vom 
Licht und zeugete von der herrlichen Kraft des Hoͤchſten. 
Und das Heilige ward gebohren daſelbſt, und wandelte 
unter den Menſchen in menſchlicher Geſtalt. Das Ge— 
ſpraͤch ſeines Mundes war wie ein Saͤuſeln im Fruͤhling, 
wenn die Mandelbaͤume bluͤhen und der Weinſtock Augen 
gewinnet: ein ſuͤßer Geruch dem Herrn. Friede war auf 
feinen Lippen, feine Worte Weyhrauch und koͤſtlicher 

Balſam, die fielen in der Menſchen Herzen und giengen 
auf und gruͤneten in lieblichen Liedern und ſuͤßem Wohllaut. 
Und der Himmel gab ſein Gedeyhen, daß es wuchs und 
bekeibete, und ward ein Baum des Lebens voll guͤldener 
Frucht. Und wo ein Blinder der Frucht genoß, wurden 
feine Augen aufgethan, und die Kranken genafen von den 
Blaͤttern des Baumes.“ ; 

„Und das war der erſte Tag und die . Offenbarung 
des Geiſtes auf Erden, ſeit der Zeit ihrer Wiedergeburt 
aus Waſſer und Geiſt.“ 

„Und als die Sonne hoͤher kam und faſt heiß brannte 
im Mittage, verdorrete der Baum und ſeine Frucht ward 
zu Aſche. Da das die Voͤlker ſahen, die in feinem Schat: 
ten wohneten und aßen der Früchte des Baumes, erhuben 
ſie ein groß Geſchrey, alſo daß die Erde erbebete und den 
Stroͤmen bange ward; denn es war faſt lieblich zu wohnen 
unter dem Baum, und feine Frucht geſund den Menſchen— 
kindern.“ | | 

„Und wie ſie alfo Elageten und der Baum je mehr und 
mehr verging fuͤr großer Hitze: ſiehe da kam vom Himmel 
eine weiße Taube, die brach ein Reislein aus des Baumes 
Krone, das allein noch friſch war und gruͤn und voll lieb⸗ 
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licher Bluͤthe. Und die Taube trugs davon in ihrem 
Munde und flog gen Abend. Und es geſchah, wie die 
Taube von dannen floh, ging die Sonne unter uͤber dem— 
ſelbigen ganzen Land, und ward Abend.“ 

„Und da die Taube kommen war gegen Niedergang, 
ſetzte ſie ſich auf eine Huͤtte, da eine Jungfrau innen war, 
die hatte einen Sohn gebohren. Und pflanzte das Reis 
auf die Huͤtte und es ging auf und ward ein Baum des 
Lebens, herrlicher denn der, davon es genommen war, 
und ſeine Zweige breiteten ſich uͤber den Erdkreis. Und die 
Sonne ging auf aus derſelbigen Huͤtte und das Kind war 
die Sonne, ſo die Jungfrau gebohren aus der Kraft des 
Hoͤchſten. Und ward alſo der andere Tag auf Erden.“ 

„Wenn aber der dritte Morgen koͤmmt, dazu ſein 
Abend, ſiehe, dann iſt erfuͤllet alles, was die Propheten 
verkuͤndiget haben von Anbeginn. Und das Ende gehet 
wiederum in ſeinen Anfang ein, und wird ein neu Jahr 
gefeyert in allen Graͤnzen der Erden.“ 

„Siehe, mein Bruder, alſo haͤlt ſichs mit der Erden 
und dem Menſchengeſchlecht. Es zeucht die Herrlichkeit 
des Herrn um den ganzen Erdereys, und machet Licht heute 
hie, morgen da. Und ſein Geiſt faͤllet nicht auf Ein Volk 
oder Land allein, alſo, daß die andern keinen Theil daran 
haͤtten. Denn nicht ſo gar arm iſt die Liebe, daß ſie einen 
erwaͤhlete, den andern verwuͤrfe. Sondern iſt ohne Maaß 
und Ziel und die Barmherzigkeit des Hoͤchſten weiß von 
keiner Graͤnze.“ 

„Und es zuͤndet hie und da der himmlische Strahl, und 
wecket auf die Todten aus ihren Graͤbern, und ein Volk 
nach dem andern erwachet aus ſeiner Finſterniß, zu ſchauen 
den Tag des Heyls und die Morgenroͤthe des Geiſtes.“ 

„Und wie der erſte Tag geſchienen hat im Aufgang, 
über Land Alta 0 alſo faͤllet des anderen Mittag in Europa, 
und hat daſelbſt das Menſchengeſchlecht ſeinen Gipfel erſtie— 
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gen fir dieſes Sonnenjahr. Und das edle Gold des Geiſtes 

ifi am gediegenften allhie zu Tage gefördert und ausgeprägt 

in den herlichſten Geſtalten, und verklaͤret ſchier zur 
Klarheit goͤttlicher Gedanken.“ 

„Als aber die Höhe erſtiegen war, gings wiederum 
bergab; ſintemahl des Lebens guͤldener Creys nicht ſtille 
ſtehet auch keinen Augenblick, und, der ihn beweget, nicht 
ſchlaͤfet noch ſchlummert. Und die Sonne neiget ſich uͤber 
Land Europa und wird daͤmmerig ſchon hie und da. Das 
Licht aber iſts, was alles lebendig macht und jeglichem 
Dinge ſeine Geſtalt giebet und es unterſchiedlich machet 
von den andern. Und ſcheinet ein jegliches in eigener Kraft 
und Schoͤne, und ruhet klar und feſt eingewebet in den 
Teppich des Lichts, und alles Gewaͤchs brennet in ſeiner 
Art und Farbe. Wenn aber das Licht ſcheidet und die 
Daͤmmerung einbricht, ſiehe, ſo iſt ein Ding wie das 
andere und aller Unterſchied erloſchen und ſinket alles in 
farbenloſe Ohnmacht. Und kein Beſtand noch Geſtalt iſt 
hinfort in den Dingen und das Leben verſchlungen in den 
Tod. Oder meyneſtu, daß dem nicht alfo ſey?“ 

Ich antwortete: „Ja, Herr, es iſt, wie du geſaget 
haſt. “u - 

Weiter redete der Geiſt und ſprach: „Siehe, ich habe 
dir gegeben ein Bild und Gleichniß, wie es ſtehet mit den 
Voͤlkern in Land Europa. Du aber beſiehe das Antliz jeg— 
liches unter ihnen, ſo wirſtu inne werden, daß ich recht 
geredet. Siehet nicht ſchier eines, wie das andere? Iſt 
nicht erloſchen an ihnen guten Theils der beſondere Geiſt 
und Ausdruck und verſchollen jegliches heilige Eigenthum, 
als wodurch ein jedes herrlich iſt in ſeiner Art? Und wird nicht 
je und je eines aͤhnlicher dem andern, alle aber dem Nichts?“ 

„Siehe an das Volk der Franken, von welchem ich 
dir ſchon geſaget habe, daß ſeine Groͤße mehr ruhe auf 
Zahl und Maße, denn auf des einzelen Hauptes beſonderem 
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Geiſt. Faſt jeglich Angeſicht ſiehet daſelbſt dem anderen 
gleich, und hat es ſchier das Anſehen, als zeuge der 
ſchaffende Geiſt das Volk lediglich aus Ueberſchwang der 
Kraft in muͤßigen Stunden, und verſaͤume, jeglichem 
Antlitz beſondere Bildung zu geben. Gleichwie wir ſehen 
an den Voͤgeln unter dem Himmel und dem Gewuͤrm, 
ſo auf Erdeu kreucht. Da iſt auch je eines dem andern 
gleich, und ſchier kein Unterſchied zu erkennen bey den 
Lebendigen Eines Geſchlechtes. Welches andeutet, ſo das 
geſchiehet an einem Volk der Menſchenkinder, daß des 
Geiſtes Kraft und Mark erſchoͤpfet iſt und ſich zum Ende 
neiget. So treibet auch die Erde aus ihrem Schooß 
herfuͤr allerley Gras und Kraut, giebet aber dem Laub 
eines Baumes jeglichem keine beſondere Geſtalt, daß 
mans kenne vor dem andern, und eine Kornblume ſiehet 
wie die andere, und eine wilde Roſe wie die andere. 
Und iſt da mehr abgeſehen auf Fuͤlle und Zahl, denn 
anf des einzelen Gewaͤchſes Werth und Gehalt. 

Daher auch kein Mark und eigener Geiſt iſt in der 
Franken Kunſt und Wiſſenſchaft, obwohl ſie meynen, die 
erſten zu ſeyn in dieſen Dingen. Denn das Volk iſt nicht 
gemacht, zu ſchauen die Tiefe in allerley Ding und das 
Gold des Lebendigen hervorzugraben aus dem Grund 
der Welt und aus ihrem heimlichen Schooß. Sondern 
es bleibet oben und hat ſeine Luſt am bunten Schaum, 
der oben auf ſchwimmet auf ihren ewigen Gewaſſern, 
und begnuͤget ſich, den guͤldenen Kelch zu koſten an ſei— 
nem Rande. Bis auf den Boden aber moͤgen ſie ihn 
nicht leeren; denn das Getraͤnk iſt ihnen allzuſtark. Wes— 
halb ſie auch taugen vor allen, zu ſehen die Dinge im 
Wiederſchein und ſie zu ordnen nach dem Geſetz des 
Scheines: darin die Weisheit heutiger Welt am meiſten 
beſtehet. Wozu ſich des Deutſchen Geiſt am mindeſten 
ſchicket, wiewohl der Franke deßelbigen Werth eben darin 


jeßet, das doch nicht iſt. Denn alſo verblendet tft das 
Volk, daß es feinen Ruhm darin ſuchet, und ſich bruͤſtet 
darob, das es doch nimmermehr erringen mag: nehmlich 
aller Wiſſenſchaft und Kunſt einiger Meiſter und Herr 
zu ſeyn. (Welches, fo fie die kleinen Kuͤnſte der Eitelkeit 
meyneten, haͤtten ſie wohl Recht, ſintemahl in Narren— 
theiding mags ihnen kein Volk zuvorthun.) Worin es 
aber ſtark iſt: zu beachten die Beſonderheit geſchaffener 
Dinge kraft des auswendigen Sinnes, deß ruͤhmen fie 
ſich nicht und wollens nicht Wort haben. Moͤchten da— 
her dem Deutſchen, deſſen Groͤße ruhet in der Erkennt— 
niß des innerlichen Sinnes, gern einen Preis aufdrin— 
gen, ſo ihrer Einbildung zu ſchlecht und gering iſt.“ 
„Folget der Britte, welcher auch von dem Franken 
tiefſinnig geachtet iſt. Und ward weyland das Kleinod 
auch in Wahrheit erfunden bey dieſem Volk. Denn aus 
ihm iſt kommen der Poeten Herzog und Koͤnig, wogegen 
kein Saͤnger neuerer Zeit beſtehen mag. Sintemahl ihm 
gegeben ward, kraft goͤttlichen Geiſtes, zu offenbaren alle: 
Tiefe und Hoͤhe der Menſchheit und das Bild Gottes 
an dem Menſchen in allerley Geſtalt und Weſen, darin 
es erſchienen iſt vom Anbeginn bis auf dieſen Tag, in 
Gut und Boͤſe, in Weisheit und Thorheit, in Kraft und 
Ohnmacht, in Himmel und Erde. Und der Geiſt hat 
kund gethan durch des Sehers Mund ſein groß und 
ewig Schaugedicht, welches er auffuͤhret in der ganzen 
Fuͤlle der Zeit, von einem Jahrtauſend zum andern. 
Und er iſt der groͤßte Prophet von allen, ſo geweißaget 
haben und gezeuget vom Geheimniß Gottes, ſeitdem 
entſchlafen ſind die erſten Zeugen des neuen Bundes und 
die Wunder aufgehoͤret haben auf Erden. Und uͤberdem 
ward ihm die groͤßeſte Gnade, zu wandeln in Einfalt 
des Gemuͤths, als ein Kind und zu leuchten in unbe— 
wußter Herrlichkeit, gleich den Sternen des Himmels. 
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Und ein ſolcher iſt nie gewefen auf Erden, weder vordem 
noch nachher, der das einige und ewige Bild des Aller— 
hoͤchſten an dem Menſchen alſo ergriffen und nachgeſchaffen 
in der Vielheit, und kein Haarbreit gewichen von dem 
Geſetz der Natur und von ihrem guͤldenen Richtmaaß. 
Weshalb er mehr ein Sohn der ganzen Welt als eines eini⸗ 
gen Volkes zu achten. Sint der Zeit aber Albion ſolch herr— 
lich, ja einig Geſtirn erſchaffen, hat es aufgehoͤrt, Wun— 
der zu thun, und wird heut zu Tage ſiebenmal aͤrger mit 
dem Volk, denn da das Land annoch in Finſterniß begeas 
ben lag. Denn ſie haben das Licht geſehen und achten ſein 
doch nicht; das Heilige iſt ihnen erſchienen, aber ſie wen— 
den ihr Angeſicht weg von ſeiner Schoͤne. Und haſchen 
nach dem Auswurf der Fremden, da doch die Perle ihre 
war. Ja alſo verſtocket hat der Mammon ihre Herzen, 
daß ſie gar verſinken in Viehigkeit fuͤr großem Hunger 
nach Silber und Gold, und wieſen den Propheten die 
Zähne, ob einer auferſtuͤnde unter ihnen. Und iſt fuͤrwahr 
ihrer auch nicht einer tuͤchtig erfunden, zu ſchauen des deut— 
ſchen Geiſtes Macht und Herrlichkeit und den neuen Tag, 
ſo aufgegangen durch ihn in der Wiſſenſchaft des Heiligen 
und Einigen zu dieſer unſerer Zeit. Reden auch davon 
ohne Aug’ und Ohr, ohne Sinn und Verſtand, zum Er: 
barmen, und ſtellen ſich aus zum Gelächter aller Wels 
durch ihre greuliche Unwiſſenheit und ſchnoͤden Uebermuth. 
Und das Volk wendet ſich ab je mehr und mehr von der 
Weisheit und allen guten Kuͤnſten, und rennet dem Golde 
nach und verſcherzet darob allen wahrhaftigen Adel des 
Gemuͤths, und des Geiſtes herrliche Freyheit. Sintemahl 
einig uud allein die himmliſche Tinetur der Muſen mag 
Herz und Seele laͤutern und den Geiſt frey machen. Wer 
aber die Mufen verachtet, derſelbige Menſch iſt zu ſchaͤtzen, 
als ein unvernuͤnftig Vieh.“ 

„Stehet alſo von der ſtolzen Inſelkoͤnigin wohl nicht 


zu hoffen, daß der Geiſt des Menſchengeſchlechtes neue 
Fittige von dannen kriege, ſich zu erheben aus ſeiner finſtern 
Nichtigkeit ohne Geſtalt und Leben in das Reich des Lich— 
tes und der Kraft und der herrlichen Freyheit.“ 

„Vom Welſchen habe ich dir ſchon geſaget, daß ſein 
zwiefacher Tag voruͤber, der leibliche wie der geiſtliche, und 
keine Hoffnung eines neuen Morgens bey ihm zu ſuchen, nach 
dem Geſetzder Welt und aller Voͤlker des Erdbodens. Er lieget!“ 

„Und ſiehe, der Sommer iſt vergangen und die Herr— 
lichkeit Europa gehet zu Ende. Und ob es das Anſehen 
hat, als regete ſich in einem großen Reich gen Morgen 
der Geiſt zu einer neuen Auferſtehung: iſts doch eitel 
Stuͤckwerk und wird kein ganzer Menſch herfuͤrkommen. 
Denn die Tage der Schoͤpfung ſind voruͤber, und der froͤh— 
liche May, da alles ſich reget und webet in Luſt und Liebe, 
und was annoch keimet, iſts doch eitel Sparherbſt und 
wie nachgeſchoſſener Trieb, wann der Winter vor der Thuͤr 
und noch leidlich Wetter iſt im Lande. Aber der Froſt iſt 
nahe, der wirds toͤdten, und wird man wohl ſehen, wie 
die Zeit ihr altes Recht nicht fahren laͤßet, und das in— 
wendige Feuer erſtorben iſt und das Mark verzehret im 
Schooß der Erden. Dazu liebet man auch daſelbſt, gleich— 
wie jetzt aller Orten, die Wiſſenſchaft lediglich um irdiſches 
Vortheils willen und moͤchte gerne ſterbliche Kinder zeugen 
mit der himmliſchen nnd. göttlichen Jungfrau; welche doch 
ſchoͤn iſt auch ohne das. Selten aber findet ſich annoch 
die alte inbruͤnſtige Liebe zu dem hochtheuren nnd einigen 
Kleinod, und das unausſprechliche Verlangen des inwendi— 
gen Menſchen nach dem Heiligen, welches da iſt jungfraͤu— 
licher und geiſtlicher Art und nicht ſiehet auf irdiſchen und 
vergaͤnglichen Gewinn.“ 

„Zwo Saͤulen aber ſtehen annoch in der Kraft des All— 
mächtigen und halten glorreich den Tempel des Geiſtes unter 
allen Voͤlkern dieſes Erdentheils: Zween Baͤume Gottes, 


entſprungen aus Einer Wurzel im Geiſt, und in einander 
verſchrankt mit ihren tauſend Aeſten.“ 

„Und ſo dich jemand fraget nach dem Namen der bey— 
den Baͤume, ſo ſprich: Deutſchland und Hiſpania heißen ſie.“ 

„Und es ſind beyde Voͤlker einander verwandt vom An— 
beginn. Den heiligen Ernſt und die Tiefe des Gemuͤths 
haben ſie beyde gemein, und der Glaube hat nirgend ſo 
tiefe Wurzel geſchlagen. So gilt auch keinem Volk Wort 
und Treue alſo heilig und hehr, als wie den beyden. Des— 
gleichen der Wiſſenſchaft und Kunſt ſind beyde Meiſter, 
jegliches in ſeiner Art, und hat kein Volk des neuen Bun— 
des fo viel geiftliche und wunderſame Gedichte empfangen, 
als die beyden.“ | 

„Dazu haben ſie zum öfftern getrachtet im Frieden und 
durch das Schwerdt, wie ſie Ein Volk wuͤrden und Eines 
Hauptes Glieder, wohl wiſſend, wie ihrer beyder Geiſt 
Eins ſey vor dem Ewigen, und der Vater Ein Geſetz 
gepflanzet in beyder Gemuͤth. Und ob der Bund nicht 
lange ſtund unde es gar das Anſehen gewann, als wäre eines 
des andern Erbfeind: war der Widerwille dennoch allein 
in Fleiſch und Blut, nicht im Geiſt und inwendigen We— 
fen. Sintemahl es aller Natur Geſetz iſt, daß gleich. 
und gleich anfangs ſich am meiſten haſſet und beneidet, 
bis daß die Hochzeit koͤmmt und der Liebeskuß, da eines 
im andern ſich ploͤtzlich erkennet und alle Fehde ein Ende hat.“ 

„Und wo es dem Vater haͤtte beliebet, daß beyde edle 
Erze ſich vermaͤhleten auf immer im Feuer des Zorns, oder 
der Liebe: ſiehe, ſo ſtuͤnde das Haus Europa tauſend Jahre 
fänger und feine Zinnen troßeten dem Stuͤrmen des Him— 
mels. Aber er hatte beſchloſſen in ſeinem ewigen Rath, 
daß das Heyl auch andern Voͤlkern erſchiene, und aufgaͤnge 
ſein Licht, da es noch Nacht iſt: ſintemahl ſie ſeine Kinder 
ſind allzumal, und gilt vor ihm kein Recht der Erſtgeburt.“ 

„Und ob beyde Volker ſchwach wurden am Leib in die— 
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ſen Tagen, blieb dennoch ihr Geiſt ſtark und voll Helden— 
muths noch eine lange Zeit, da der Leib ſchon hinfaͤllig 
ward. Und ſiegete allmaͤchtig uͤber des Leibes Gebrechen 
und Nothdurft und blitzete mit Macht in das Geſchlecht 
der Menſchen. Und ermannete es, daß es nicht gar vers 
ſank in die Nichtigkeit und verſchlungen ward in Einen 
großen Untergang.“ 

„Wo aber die zwo Saͤulen muͤrbe werden und ſich ſen— 
ken, die beyden Berge und Thal werden; gleichwie die 
anderen Voͤlker guten Theils ſchon Sand und Heyde wor— 
den ſind, da ein Koͤrnlein wie das andere ſiehet, und ein 
Kraut wie das andere. Siehe, ſo iſt das Ende vor der 
Thür, und das Heiligthum fället in Trümmern, da die 
Herrlichkeit des Hoͤchſten wohnete ſo lange Jahre.“ 
| „Es waͤchſet aber leider! das platte Land auch in dies 
ſen beyden Voͤlkern von Tag zu Tag. Und die Feuerberge 
brennen aus und ihre Haͤupter ſtuͤrzen ein, und das Reich 
der Nichtigkeit frißt um ſich je mehr und mehr, Glaube 
aber, Liebe und Hoffnung nehmen abe auf Erden. Und 
ſie ſchaffen ihnen ſelber ein Licht, das iſt ihre Sonne und 
ihr Gott, giebt aber weder Schein noch Waͤrme. Ja ſel— 
ber in Häfpania gehet zu Grabe auch der Schatten des 
alten, edlen, ritterlichen Geiſtes und heiligen Glaubens, 
und geſchiehet auch dort kein Wunder mehr. Wie viel 
minder hie zu Land, die ihr naͤher wohnet dem Eiſen, dem 
Koͤnig aus Mitternacht, und mehr entfremdet ſeyd dem 
himmliſchen Feuer!“ 

Und es erliſchet in dieſen Jeiten alles ende Merk⸗ 
maal und eigener Zug an dem Menſchengeſchlecht in Land 
Europa, alſo, daß auch unter den Kuͤnſten ihr Sinn ſchier 
einig ſtehet nach jener Kunſt, da die Geſtalt am mindeſten 
daheim iſt. Verſtehe die Muſik. Bleibend Werk aber und 
ſcharfe feſte Geſtalt fallt ihnen ſchier unmuͤglich heut zu 
Tage. Und iſt ſeltſam, daß zu der Zeit, da faſt jeglich 


beſſer Haupt ein beſonder Geſchlecht war, gleichwie es 
pfleget bey dem edleren Geſtirn, die Bildnerey in Erz und 
Stein in hoͤchſtem Flor geſtanden, als welche Kunſt ihren 
Werken am meiſten das Siegel des Beſondern und Dauern— 
den aufdruͤcket. Wie der Menſch, alſo feiner Hande Werk.“ 

„Als aber maͤhlig das gediegnere Erz ausging unter 
den Menſchen, kam die Malerey in die Hoͤhe, wie ſie 
nimwermehr geweſen iſt bey den Alten: welche da dichtet 
mit Farbe und Licht, den allgemeinen Gaben der Natur 
und ihre Geſtalt webet nicht fo feſt, frey und wahrhaftig, 
ſondern iſt mehr verſchlungen in die Vielheit und unterthan 
der Flaͤche, und dem Geſetz des Scheines.“ 

Letzlich ging die Muſik auf, wie die Geſtalt im 
Menſchen noch mehr erloſchen war. Nicht daß ich ſage, 
die Muſik ſey ohne Geſtalt, ſintemahl nichts, was geſehen 
oder gehoͤret wird, kann ohne Geſtalt ſeyn. So hat auch 
das Vorbild aller irdiſchen Muſik Geſtalt; denn der Kreis— 
lauf der Himmliſchen voll Klangs und Geſanges iſt ja der 
Himmel ſelber, aller Geſtalt Schoͤpfer und Meiſter. 
Dennoch iſt es ein ander Ding um jene Geſtalt der Bild— 
nerey, ſo wahrhaftig vor unſern Augen ſtehet und uns 
anſchauet mit feſtem, ewigen Antlitz. Und dbuͤnket mich 
ſchier mehr Heldenmuth, ſich ſolch Wunderwerk zu ſchaffen 
in lieblicher Geſtalt und doch voll Geiſtes, als eine Muſik 
zu dichten, welche des Leibes faſt gaͤnzlich ermangelt.“ 

„Alſo iſt die Muſik die letzte Kunſt, ſo in einem Volke 
bluͤhet, ehe denn es ſeinen Lauf vollbringt und ſein nicht 
mehr gedacht wird.“ 

„Und ſo ruhet der Schwan Europa auf ſeinen Ge— 
waͤſſern, ehe denn die Sonne untergeht, und fuͤhlet, daß 
fein Ende nahe fen, ſinget ſich ſelber fein Sterbelieb mit 
heller Stimme und empfaͤngt die guͤldne Gabe holdſeliger 
Muſik in ſeiner letzten Stunde, auf daß ſein Geiſt von 
hinnen ſcheide in lieblichem Geſange.“ 


7 


„Ja es iſt gewißlich wahr: Europa, dein Baum hat 
am langſten gebluͤhet. Muͤde iſt der ſchaffende Geift, 
ſolche Creaturen zu formen, daran nur die Zahl etwas iſt, 
erſchoͤpfet hat er ſich durch tauſendjaͤhrig Tagwerk und ſehnet 
ſich nach Ruhe; denn der Tag war lang und heiß.“ 

„Und es koͤmmt die Zeit, da wird das Licht wieder 
von dir genommen, und das Scepter deiner Rechten ent— 
wendet. Und die Nacht bricht herein in deine Graͤnzen 
und wird ein langer Winter, wie im Anbeginn. Da hoͤret 
man nicht mehr die Stimme des Braͤutigams und der 
Braut, noch die Stimme des Harfenſpielers, und die 
Glocken ſind ſtumm im Lande. Und das Thier, ſo du 
verdrängt, nimmt fein altes Reich wieder ein; der Uhu 
wird wohnen in der verſtoͤrten Staͤtte und ein Kobold dem 
andern begegnen in deinem Wuͤſten. Und das Paradies 
vergehet in den Waſſern der Suͤndfluth und im feurigen 
Grimm des Elements, und Niemand iſt hinfort, der 
ſeine Staͤtte wiſſe.“ 

„Und die Sonne gehet auf jenſeit des Meeres und der 
dritte Morgen hebt an auf Erden. Und ſiehe, deiner 
Kinder viele ziehen ſchon dahin, dieweil der Geiſt ihnen 
ſaget, daß der Winter nahe. Es wird aber die Wallfahrt 
ſtaͤrker je und je, und eine große Voͤlkerwanderung nach 
dem neuen Lenz, und dein Haus wird dir wuͤſte gelaſſen. 
Und große Reiche werden aufſtehen daſelbſt und beruͤhmte 
Leute und hochgewaltige Fuͤrſten. Der Geiſt aber koͤmmt 
nicht zu ſolchem Flor, noch ſolche Heldenthaten geſchehen 
durch leiblichen und geiſtlichen Arm an demſelbigen dritten 
Tage, und reichet dieſer Tag keinesweges an die Herrlich— 
keit des erſten und des andern. Sintemahl eines Geiſtes 
erſtes Erſcheinen iſt am gewaltigſten und bricht herfuͤr aus 
tiefer Nacht mit großer Kraft, mit Donner und Blitz. 
So er aber koͤmmt zum andernmal, iſt ihm die Macht 
ſchon genommen guten Theils, und das Element gehorchet 
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ihm nicht, wie zum erſten: endlich zum dritten iſt er ſein 
Schatten und kein Mark in ihm; denn ſeine Zeit gehet zu 
Ende und muß wieder hinab ins Feuer der Laͤuterung.“ 

„Denn die Sonne hat allzuviel Macht in jenem Him— 
melsſtrich, und duldet nicht, daß das Irdiſche ſo feſte Ge— 
ſtalt gewinne und zehret auf das Mark der Gewaltigen 
und geußt ihr Vermoͤgen aus, wie Waſſer. Und die 
Stunden deſſelbigen dritten Tages werden kuͤrzer ſeyn, wie 
die Stunden am erſten und andern; und alles Fleiſch, 
dazu alles M enſchenwerk, wird fruͤher vergehen an der Sonne 
Blickundſich opfern ihrer heiligen Macht in Feuerund Waſſer.“ 

un am Abend deflelbigen dritten Tages, fiehe, fo 
iſt das Jahr; zu Ende; ſintemahl ein Jahr der Erden hat 
drey Tage und drey Naͤchte. Und ihr Geiſt wird ruhen 
eine Zeit und etliche Zeit in ſtiller heiliger Geduld in des 
Vaters Schooß und am Herzen ewiger Liebe.“ 

„Wenn aber die Nacht voruͤber iſt und die Stunde des 
Schlafes der Liebe am Herzen des Vaters, ſiehe, fo er— 
wecket ihn der Vater aufs neu und giebt ihm den Kuß des 
Lebens. Und die Stimme des Herrn gehet gewaltig uͤber 
der Erden und fähret daher auf den Gewaͤſſern der Tiefe. 
Und ſiehe, es ſtehet auf von den Todten beydes, klein und 
groß, und ein neu Jahr wird gefeyert unter dem Himmel. 
Und die Sonne beginnet ihren Lauf in Oſten zum andern— 
mal und wird ein Tag und ein Jahr herrlicher, denn 
das erſte. Auf daß je mehr und mehr erkannt und ge— 
prieſen werde von allem, was da lebet, der Name deß, 
dem Ehre gebuͤhret, und das Reich und die Kraft und 
die Herrlichkeit von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen!“ 

Und es geſchah, da der Geiſt vollendet hatte die 
Worte der Weißagung, kuͤßete er mich und ſchied von 
hinnen. Und iſt alſo erſchienen zu dreyenmalen, und wir ha— 
ben fein Wort verfiegelt in dieſem Buch zum ewigen Zeugniß. 

Wer Augen hat zu ſehen, der ſehe! 
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